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Folge 8 Miinďen, August í97í 21. Jahrgang

Zatopeke Charakterwásdre
Im fahre r97r ist wieder einmal eine

mensdrlidre Tragódie ofÍenbar geworden,
die George Orwell in seinem beriihmten
Roman ,,i984" geschildert hat.Ein Mensdr,
und noďr dazu ein weltbertihmter, wutde
zur drarakterlosen Marionette gemadrt.

Dieser Mensďr hei3t Emil Zatopek. Er
war in den íiinÍziger }ahren der beri.ibmte-
ste Langstrec]kenláuÍer der Welt. Bei den
Olympisůen Spielen r95z in Helsinki er-
rang er drei Goldmedaillen - eine Lei-
stuňg, die selbst ein Paavo Nurmi, das sa_
genumwobene Idol der Langstred<enláuÍer,
nidrt erzielen konnte. Er wurde vom kom-
munistischen Regime, das sein Land, die
Tsdrechoslowakei, seit 1948 beherrscht und
unterdriid<t, als das leuůtende Vorbi]d
eines,,sozialistisďren'/ Sportlers herausge-
stellt, er wurde geehrt und verehrt, mit
Orden dekoriert und erklomm innerhalb
weniger |ahre eine steile militárisďre Kar-
riere, die er mit dem Rang eines Obersten
iab absdrlieíšen mu3te, da er wáhrend des
,,Pruger Frtihlings" zu den begeistertsten
Befurwortern des ReformkuÍses untel Ale-
xander Dubček gehÓrt hatte' Er war eine
der Gallionsffguren, die die Reformer der
tschec-hoslowakischen BevÓlkerung prásen-
tieÍten, und er stimmte dem Reformkurs

#i :i1"t 
Uberzeugung und vollem Her-

So war es nur selbstverstándlich, dafi er
nach dem zr. August 1968, als die Tsdre-
choslowakei der ,,briiderliďlen HilÍe"
Moskaus in Form eineÍ militáÍisdren Be-
setzung teilhaftig wurde, gegen diesen
UberÍall in óffentlichen Erklárungen pÍo-
testielte, da8 er siů weiterhin zum Re-
Íormkurs bekannte und eine Zusammen-
arbeit mit den stalinistisdren Funktioná-
ren ablehnte. Die Quittung bekam er post-
wendend,Ťhdem er zum einfa&en Solda-
ten degradiert und zu Erdarbeiten in der
Náhe von Prag abkommandiert wurde. Ihn
zu verhaften und abzuurteilen, wie dies
denr beriihmten tscihedrischen Sdrachmei-
ster Luděk Paďrmann widerfuhr, getraute
sidr das Regime dodr nicht, da es mit
einem Vorgehen gegen den Abgott der
Massen .eine nodr sterkeÍe Renitenz der
Bevólkerung befi.irdrten mu8te'

Zatopek und seine Frau Dana,die gleich-
Íalls eine olympische Goldmedaille im
Speerwerfen der Frauen errungen hatte,
wurden aus dem Verkehr gezogen. Man
erridrtete um sie eine Mauer des Schwei-
gens, und alle Bemiihungen auslándischer
fournalisteq, mit dem bertihmten Ehepaar
in Kontakt zu kommen, wurden abge-
wehrt. fetzt wurden die beiilen einer stali-
nistisďten Charakterwásdre untelzogen'
deren Resultat die Leser des Zentralorgans
der KPTsch, ,,Rudé Právo", am 2c.. |uli als
Selbstkritik Emil Zatopeks zur Kenntnis
nehmen muBten.

Was dieser Mann darin von sidr gibt, ist
erbármlich. Nicht seiner Person wegen/
sondern wegen jenes Regimes, das ihn zu
dieser Selbsterniedrigung und Selbstdemii-
tigung gezwungen hatte. Mit welchen Mit-

,,Das MiincheneÍ sog. Abkommen aus
dem Jahre 1938 hatte auf dem Gebiet der
Tsďrechoslowakei nie Reďltsgultigkeit, und
die Respektierung dieser Tatsaďre sollte
eine Frage des elementaren Anstandes sei-
tens der Deutschen Bundesrepublik sein,
des Staates, der sidr seiner VerÍassung ge-
máB íůr den einzigen deutsdren Nachfol-
8estaat des deutschen DÍitten Reidees aus-
gibt. Dies sollte durde einen initiativen
einseitigen Akt der Deutsdren Bundesrepu-
blik geschehen.

Audr in Bonn sollte nicht vergessen wer-
den, dď die Tschedroslowakei ein Mit-
glied der Koalition der Siegermádrte gewe-
sen ist, die die Welt, Europa und Deutsch-
land von der verbrecherischen nazistischen
Unterjochung be{reite. Es sollte dort auch
keinen Augenblick vergessen werden, da8
das nazistisdre DÍitte Reidr der Tsdrecho-
slowakei sieben fahre unbarmherzig ihr
wirtsdraftliches Potential fi.iÍ die BedtiIf-
nisse seiner auslándisdren Expansion aus-
saugte, als audr dadurch, daB durdr Ver-
sdrulden des nazistischen Dritten Reidres
die Tsdreďroslowakei iníolge direkter
Kriegsaktionen auf ihrem Gebiet bedeu-
tende Scháden erlitten hat.

In den Couloirs dcr Bonner Kabinette
begann man bereits tiber die Zahlung von
Kriegsreparationen an fugoslawien zu re-
den. Es ist deshalb unerhórt, von irgend-
einem Ersatz fúr das Eigentum derjenigen
tsdreďroslowakisc_hen Biirger deutscher Na-
tionalitát zu spredren, die Ítir das Delikt
des Hodrverrates ihrem Wuns&e entspre-
chend heim ins Reich, auÍ das Gebiet der
heutigen Deutschen Bundesrepublik ge-
schaÍÍt worden sind. Es wáre iedoch ge-
redtt, wenn in dem Staat, der siďr fiir den
einzigen deutsďren Nachfolgestaat des
deutsdeen Dlitten Reiches háIt, Uberle-
gungen i.iber den Ersatz der Kriegssc-háden
angestellt wtirden, die dieses Dritte Reiů
der Tsdredroslowakei zugeÍiigt hat. Dies
wáre logisdr.

Wir wtinschen heute vor allem, daB die
Deutsůe Bundesrepublik die Tatsadre re-
spektiere, dď auÍ dem Gebiet der Tsdre-
droslowakei nur tsďredroslowakische Ge-
setze Giiltigkeit haben, mit anderen Wor-
ten, da3 sie Hitlers Untersdrrift unter dem
Miindrner Abkommen íiir ungiiltig be-
trachte. In der Zeitspanne des sog. Prager
Friihlings im |ahre 1968 war es mÓglich
zu hoÍfen, da3 man die BevÓlkerung der

RADIO PRAG:

,,Sudetendeutsche sind Hochverróler"
Radio fuag sendete am zz. |u1i einen Kommental, dď au& in det BundesrcpabLik
Aufsehen-eÍÍe4te, wei7 tlatin von tscheďtoslowakischet Seite das zugegeben wird,
wovor die Verántwott7ichen des Sudetendeutsdlen Ratos und det Sudetendeutsd1en
Inndsmannschaft schon vot Beýnn det Verhandlungen mit Prug gewamt hatten:
Da|3 niimliú' die Tschechoslowakei mit ihtg Fotderung naú. Nidttigetkliinng
des Minchner Abkommens von Anfang an Reparationsfotdentngen an die Bun'
desrupubLik steLlen werde. Die den Sudetendeuudlen zugefúgten Sdtiiden sol]en
hingěgen mit deÍ Begriinfulng, da[3 sie Hoúveruiitet seien,unberiid<sidltigtbLeiben.
Nachfolgend geben .wir den - leicht gekirzten - Text des Kommentarc wiedet:

teln, das wird man vermutlich niemals er-
fahren, es sei denn, da3 das tschechisdre
Volk wieder einmal Írei seine Meinung
áu8ern kann und da3 dann eine der bei-
den Hálften des Ehepaares Zatopek noch
in der Lage ist, die gegen sie angewandten
Methoden zu schildern. ,,Idr bedauere es",
schreibt Zatopek, ,,dafi iďr einer jener wil-
den Leute war, die Ól in die Flammen ge-
gossen haben, die fast zu einem Brand
geworden wáren, det das sozialistische La-
ger hátte gefáhrden kónnen." Er wiirde es
,,als Sdrande empfinden", a1s ,,Feind der
sozialistisdren ordnung zu geltén''. Er de-
mentierte sogar, was man sdrwarz auÍ
wei8 in der kommunistischen Presse hatte
lesen kónnen, da8 er degradiert worden
sei. Er habe lediglich aus dem aktiven
MilitáÍdienst ausscheiden miissen und er-
halte jetzt eine Rente, deren HÓhe Íi.ir
ihn ,,ausreidrend" sei. Ftir welůen Dienst-
grad er die Rente erhált, verschwieg er.
Seine derzeitige Tátigkeit als Erdarbeiter
erhob er dagegen zur Arbeit an ,,geologi-
sďren lJntersudrungen".

Am besůámendsten ist allerdings seine
Kritik an seinen ehemaligen Freunden und
Mitstreitern gegen die sowjetisdee Okku-
pation, wie z. B. gegen den Schriftsteller

Ludvík Vaculík, den Autor des Manifestes
der z ooo 'woÍte, gegen den Regisseur Pavel
Kohout und den Schadrmeister Pachmann.
,,Ihre eitle Úberheblichkeit", so schrieb er,
sei ,,im Vergleich zu den Prinzipien des
Landes engstiÍnigl/.

Solche Sentenzen erhellen am deutlidr-
sten, wer hinter der Charakterwásche an
Zatopek steht. Und das merkt audr die
tsdredeoslowakísche Bevólkerung, die we-
gen dieser Selbstkritik nidlt plótzlidl in
Liebe zum kommunistischen Regime aus-
bricht, sondern die diesem die charakter-
lidee Vergewaltigung ihres Idols zum Vor-
wurf macht. Husák und die Funktionáre
des sowletisdren MWD, die, gemeinsam
mit dem tschedroslowakisdren Staatssidrer-
heitsdienst, fiir die Umdrehung Zatopeks
verantwortlich sind, haben damit der kom-
munistisdren Saďre keinen guten Dienst
erwiesen. Die erniedrigende Selbstkritik
eines Mannes, der bisher als ein Monu-
ment deI CharakterÍestigkeit galt, ist Íůr
die Tsďreďren und Slowaken das gleiďre
Fanal wie die Selbstverbrennung des ts&e-
drisůen Studenten }an Pala& auf dem
Prager Wenzelsplatz. Und wer wei3, ob
Zatopek das niďlt eigentlidr *o'',", 
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Folge 8 I München, August 1971 23. Jahrgang

RADIO PHAG¦ " '

im im am ist wieda einmal eine „Sudetendeutscl1e sind Hochverröter”
menschliche Tragödie offenbar geworden, ' _ _
die George Orwell in seinem berühmten Radio Prag sendete am 22. Iuli einen Kommentar, der auch in der Bundesrepublik
Roman „r984“ geschildert hat. Ein Mensch, Aufsehen erregte, weil darin von tschechoslowakischer Seite das zugegeben wird,
und noch dazu ein weltberühmter, wurde wovor die Verantwortlichen des Sudetendeutschen Rates und der Sudetendeutschen
zur charakterlosen- Marionette gemacht. Landsmannschaft schon vor Beginn der Verhandlungen mit Prag gewarnt hatten:

Dieser Mensch heißt Emil Zatopek. Er Daß nämlich die Tschechoslowakei mit ihrer Forderung nach Nichtígerklärung
war in den fünfziger jahren der berühmte- des Münchner Abkommens von Anfang an Reparationsforderungen an die Bun-
ste Langstreckenläufer der Welt. Bei den desrepublik stellen werde. Die den Sudetendeutschen zugefügten Schäden sollen
Olympischen Spielen 1952 in Helsinki er- hingegen mit der Begründung, daß sie Hochverräter seien, unberücksi'chti'gt_ble`iben.
rang er drei Goldmedaillen -- eine Lei- . Nachfolgend geben _wir den - leicht gekürzten - Text des Kommentars wieder:
stung, die selbst ein Paavo Nurmi, das sa-
genumwobene Idol der Langstreckenläufer,
nicht erzielen konnte. Er wurde vom kom-
munistischen Regime, das sein Land, die
Tschechoslowakei, seit 1948 beherrscht und
unterdrückt, als das leuchtende Vorbild
eines sozialistischen” Sportlers herausge- _ .
stellt, ler wurde geehrt und verehrt, mit des Staates' der sich Semer Verfassung ge _. . mäß für den einzigen deutschen Nachfol-
gëílågeId?ååšëeën:nâeå1ékä)1l3;,åiIå1Cfi:Ilëå: gestaat des deutschen Dritten Reiches aus-
Tiere! die er mit dem Rang eines Obersten gibt. Dies sollte durch einen initıativen _
jäh abschließen mußte, da er während des eililseitigen Akt der Deutschen Bundesrepw
„Prager Frühlings" zu den begeistertsten b Ik geschehen'.. _ Auch in Bonn 'sollte nicht vergessen wer-§§_f}åf;;°gg{_f;_f_°Sg_P;_=~;§;ffl§§<_2_;Sß§,_“f_§§; gif, ia., in die Tsaeaosıowiiei an Mir-
der Gallionsfiguren die die Reformer der glied der Koalition der siegermächte gewe'
tschechoslowakischen Bevölkerung präsen- Sen ist' die die Welt' Eufopa und De.utSch`tiefien und er stimmte dem-Reformkms land von der verbrecherischen nazistischen

1'

aus voller Überzeugung und vollem Her- gâåírllıoílålšíåšäeiëâggiiSågllífiešåšš aåıšlš
Zen zu' __ _ das nazistische Dritte Reich der Tschecho-

SÜ- Wal es nur Selbstverstandhchf daß er slowakei sieben Iahre unbarmherzig ihr
nach dem 21- August I968›' als die Tsche' wirtschaftliches Potential für die Bedürf-
Cheslowakel der 5.-bfüdef_ll_°h_ell Hilfe" 'nisse seiner ausländischen Expansion aus-
Moskaus in Form einer militärischen. Be- Sangte, als auch dadureh, daß durch Ver-
setzung teılhaftıg wurde, gegen diesen_ __ _ __ schulden des nazistischen Dritten Reiches
gštefifig lâaßofâângilccàlegvešgâäišånšålš Pág' die Tschechoslowakei infolge direkter1 , -_ Kriegsaktionen auf ihrem Gebiet 'bedeu-formkurs bekannte und eine Zusammen-_ _ _ _ _ _ __ tende Schäden erlitten hat.arbeit mit den stalinistischen Funktiona-
ren ablehnte. Die Quittung bekam er post-
wendend,"“i`ndem er zum einfachen Solda-
ten degradiert und zu Erdarbeiten in der
Nähe von Prag abkommandiert wurde. Ihn
zu verhaften und abzuurteilen, wie dies
dem berühmten tschechischen Schachmei-
ster Ludëk Pachmann widerfuhr, getraute
sich das Regime doch nicht, da es mit
einem Vorgehen gegen den Abgott der
Massen .eine noch stärkere Renitenz der
Bevölkerung befürchten mußte.

Zatopeks Chaı-akterwäsche

In den Couloirs der Bonner Kabinette
begann man .bereits über die Zahlung von
Kriegsreparationen an Iugoslawien zu re-
den. Es ist deshalb unerhört, von irgend-
einem Ersatz für das Eigentum derjenigen
tschechoslowakischen Bürger deutscher Na-
tionalität zu sprechen, die für das Delikt
des I-Iochverrates ihrem Wünsche entspre-
chend heim ins Reich, auf das Gebiet der
heutigen Deutschen Bundesrepublik ge-
schafft worden sind. Es wäre jedoch ge-
recht, wenn in dem Staat, der sich für den
einzigen deutschen Nachfolgestaat des
deutschen Dritten Reiches hält, Uberle-
gungen über den Ersatz der Kriegsschäden
angestellt würden, die dieses Dritte Reich
der Tschechoslowakei zugefügt hat. Dies
wäre logisch.

Wir wünschen heute vor allem, daß die
Deutsche Bundesrepublik die Tatsache re-
spektiere, daß auf dem Gebiet der Tsdıe-
choslowakei nur tschechoslowakische Ge-
setze Gültigkeit haben, mit anderen Wor-
ten, daß sie Hitlers Unterschrift unter dem
Münchner Abkommen für ungültig be-
trachte. In der Zeitspanne des sog. Prager
Frühlings im Iahre 1968 war es möglich
zu hoffen, daß man die Bevölkerung der

„Das Münchener sog. Abkommen aus
dem jahre 1938 hatte auf dem Gebiet der
Tschechoslowakei nie Rechtsgültigkeit, und
die Respektierung dieser Tatsache sollte
eine Frage des elementaren Anstandes sei-
tens der Deutschen Bundesrepublik sein,

teln, das wird man vermutlich niemals er-
fahren, es sei denn, daß das tschechische
Volk wieder einmal frei seine Meinung
äußern kann und daß dann eine der bei-
den Hälften des Ehepaares Zatopek noch
in der Lage ist, die gegen sie angewandten
Methoden zu schildern. „Ich bedauere es“,
schreibt Zatopek, „daß ich einer jener wil-
den Leute war, die Öl in die Flammen ge-
gossen haben, die fast zu einem Brand

Zi-lt0Pel< und Selfle Freu Di-111a.› die glelell' geworden wären, der das sozialístisdıe La-
lalls eine 0lY1IlPl$el'1e Goldmedaille lm ger hätte gefährden können." Er würde es'
Speerwerfen der Frauen errungen hatte, ___e1S gehende empfindenf-'_ 315 „Feind der
Wuldefi alle <le_lTl'Yell<ellf gezogen- Mall sozialistischen Ordnung zu gelten". Er de-
errichtete um sie eine Mauer des_ Schweı- Inentierte Segen was man Schwarz auf
gens« “Pd alle llemuhungffn auslandlscllel weiß in der kommunistischen Presse hatte
journalisten, mit dem berühmten Ehepaar lesen können, daß er degmdíert werden
111 Kefilekt zu kommen: Wlmlell ebge' sei. Er habe lediglich aus dem aktiven
“fel1_Tt- letzt Wurden dle__bellle1l einer Stell' Militärdienst ausscheiden müssen und er-
nistıschen Charakterwasche unterzogen, halte jetzt eine Rente! deren Höhe für
deren Resultat die Leser des Zentralorgans inn „ausreichend- Sen Für Welchen Dienst-
def KP'l_`Sf3l'li „Rl_1fle PIf=1V0".- am 20- lllll als grad er die Rente erhält, verschwieg er.
Selbstklltlk Emll Zampeks zur Kelmtms Seine derzeitige Tätigkeit als Erdarbeiter
nehmen mußten- erhob er dagegen zur Arbeit an „geologi-

Was dieser Mann darin von sich gibt, ist schen Untersuchungen“. '
e1fbä1'1111id1_ Nicht Seiner Person Wegen, A111 l)eSCl1äII1CI1dSteI1 iSt allerdings Seine
sondern wegen jenes Regimes, das ihn zu Kritik an seinen ehemaligen Freunden und
dieser Selbsterniedrigung und Selbstdemü- Míffitfeítefll gegen die S0WletlSCl'1e 0l<l<11'
tigung gezwungen hatte. Mit welchen Mit- pation, wie z. B. gegen den Schriftsteller

Ludvík Vaculik, den Autor des Manifestes
der 9. ooo Worte, gegen den Regisseur Pavel
Kohout und den Schachmeister Pachmann.
„Ihre eitle Überheblichkeit“, so schrieb er,
sei „im Vergleich zu den Prinzipien des
Landes engstirnig”. '

Solche Sentenzen erhellen am deutlich-
sten, wer hinter der Charakterwäsche an
Zatopek steht. Und das merkt auch die
tschechoslowakische Bevölkerung, die we-
gen dieser Selbstkritik nicht plötzlich in
Liebe zum kommunistischen Regime aus-
bricht, sondern die diesem die charakter-
liche Vergewaltigung ihres Idols zum Vor-
wurf macht. Husák und die Funktionäre
des sowjetischen MWD, die, gemeinsam
mit dem tschechoslowakischen Staatssicher-
heitsdienst, für die Umdrehung Zatopeks
verantwortlich sind, haben damit der kom-
munistischen Sache keinen guten Dienst
erwiesen. Die erniedrigende Selbstkritik
eines Mannes, der bisher als ein Monu-
ment der Charakterfestigkeit galt, ist für
die Tschechen und Slowaken das gleiche
Fanal wie die Selbstverbrennung des tsche-
chischen Studenten Ian Palach auf dem
Prager Wenzelsplatz. Und wer weiß, ob
Zatopek das nicht eigentlich wollte?

_ E. M.



Tschechoslowakei werde táuschen kónnen.
Nach dem August 1968 bleibt jedodr nichts
anderes iibrig, als mit der Tscheďroslowa-
kei wie mit einem gleiůberedrtigten PaÍt-
ner zu verhandeln, einem PaÍtner, dessen
klassenmáBig klar bestimmte Au8enpoli-
tik mit den Interessen aller sozialistischen
Staaten im Einklang steht. Eben diese Tat-

sachen sind ein verláBlidrer Garant Ítir die
Durchsetzung unserer gerechten Interessen
in der internationalen Politik. Audr diese
Realitát der heutigen Tschechoslowakei
muíš westlich des Bóhmerwaldes zur
Kenntnis genommen und voll respektiert
werden."

nem englischen Exil zum Kreis um die
Kommunisten Karl lkeibidr und Bruno
KÓhleÍ gehÓrt und war einer der Íana-
tisdlsten Befůrwoltel einer Vertreibung
der Sudetendeutsdeen. Kreibidr und KÓh-
ler gehÓrten nach dem Krieg zum harten
stalinistisdren Kern der KPTsch, und Lenk
hing an ihren Rod<sdlÓBen. Im Zlge der
Restalinisierung der KPTsch ist er wieder
et\,vas ger^/oÍden und spielt nun den ver-
lángerten Arm des oÍthodoxen SED-FIů-
gels in Prag.

Man muí3 in Bonn auch soldre Dinge
beachten, denn sie sind ein Indiz dafiir,
da8 auf tschedroslowakisůer Seite der Wil-
le zur Normalisierung im umgekehrten
Verháltnis zu dem der Bundesregierung
steht.

,,Ablósung" Íúr MÚnchen
Als eine GesdricÍrtsÍálsdrung bezeiďr-

nete es der bayerisůe SPD-Landesvolsit_
zende Volkmar Gabett, heute so zu tun,
als habe das Můnchner Abkommen nie
bestanden. In einer Gro8kundgebung der
Seliger-Gemeinde in Frankfurt wandte sich
der 

-bayerische SPD-Politiker mit aller Ent-
sůiedenheit dagegen, das Miinchner Ab_
kommen als von Anfang an ungtiltig zu
erkláren. In Verhandlungen zwischén der
Buhdesregierung und der Regierung der
Tscheůoslowakei miisse eine AblÓsung an-
gestrebt werden, die den Interessen der
Sudetendeutsdren und damit des deutsdeen
Volkes und der vólkel der Tschechoslo-
wakei gerecht werde. In diesem Zusam-
menhang appellierte Gabert an die funge
Generation, fur den Ausgleidr mit den
Vólkern osteuropas zu wirken'Dauerhafte
europáisdre Lósungen ohne osteuropa
seien nicht denkbar.

Die SeligergemeinschaÍt als GemeinsďraÍt
der sudetendeutschen Arbeiterbewegung
habe ein Vermádrtnis und eine widrtige
AuÍgabe zu erfullen, erk]erte Gabert. Sie
liege darin, die ErÍahrungen dieser Ge-
meinschaÍt im Zusammenleben mit den
VÓlkeÍn ost- und Stidosteuropas in die
europáische Politik einzubringen.

Prag soll die ostvertráge nicht blockieren

Die Bundesregierung wird mit der Ein-
leitung des Verfahrens zuÍ Ratifizierung
der Vértráge von Moskau und Warschau
keinesfalls so lange warten/ bis audr mit
der CSSR eine entspreďrendeVereinbarung
ausgehandelt ist. Das haben zustándige
Regierungskreise in Bonn jetzt endgtiltig
klargestellt. Wie weiter zu erfahren war,
redrnet man nicht vor September oder Ok-
tober mit einer neuen Gesprádrsrunde, ein
Termin Íi.fu die nádrste Begegnung miiBte
nadr deutscher Auffassung von Prag vor-
geschlagen werden.

DaB sich die Unterhándler bei ihren
bisherigen Begegnungen in der entschei-
denden Frage des Miindrner Abkommens
nicht náher gekommen sind, ist in Bonn
ein oíÍenes Geheimnis. Wáhrend Prag
nadr wie vor die Ungi.iltígkeitserklárung
,,von AnÍang an" verlangt, ist die Bundes-
regierung zwar bereit, die seinerzeitige
,,Besetzung" der CSR durdr die deutsdre
Wehrmadrt moralisdr zu verurteilen und
das Abkommen von Miinchen als niďrt
meht gtiltig zu erkláren, will jedoch die
negativen Redrtsfolgen einer rúckwirken-
deň ungiiltigkeitserklárung nidrt in Kauf
nehmen. Diese Bonner Haltung hat sich in
letzter Zeít nodr versteift, nachdem im
tsůeďros]owakisdeen Rundfunk ganz oÍ-
Íen i'iber ffnanzielle Entschedigungsforde-
Íungen gegeniiber der Bundesrepublik ge-
sproc-hen worden ist. (Siehe den vorstehen-
den Beridrt ,,Sudetendeutsdre sind Hodr-
verráter".|

Obwohl somit die sachlidren Gegen-
sálze unvermindert Íortbestehen, hofÍt
man im Auswártigen Amt, da3 sidr das
Zustandekommen einer beÍriedigenden
Berlin-Regelung auch auÍ die Verhand-
lungsbereitsdraÍt der CSSR positiv aus-
wirken werde. Man veÍweist vor allem
darauf, da3 das von den Víer Mádrten in
Ubereinstimmung mit der Bundesregie-
Íung angestIebte Berlin-Abkommen den
Weg zu einer europáisdren Sidrerheitskon_
Íerenz freimaďren wiirde, an der Prag
ebenso interessiert sein miiBte wieMoskau
und die anderen Ostblockstaaten. (Im
Augenblick sieht es auch hier niůt gerade
rosig aus.)

Zu hoch gepokert?
HinteÍ den deutsch-tsdrechoslowakischen

Gespráchen úber die Normalisierung der
Beziehungen ist also vorláuffg der Vor-
hang geÍallen. Ein neuer cespráchs-Ter-
min steht zunáchst nicht einmal anná-
hernd zur Debatte.

Hat man in Prag erkannt, da8 man mit
der Forderung nadr Niůtigerklárung des
Mtinďrner Abkommens ex tunc zu hoch
gepokert hat? Es mag dort Kreise geben,
die dieser Meinung sind, aber sie werden
von ienen stalinistischen Kráften in Schade
gehalten, die, in Verbindung mit ortho-
řioxen Elementen in Moskau und in der
SED, an einer Normalisierung der Bezie-
hungen zu Bonn gar nicht interessiert
sind. DarauÍ deutet hin, da8 die deutsdr-
sprachige ,,Prager Volkszeitung" it leatet
Zeit besonders eifrig mit der ex tunc-For-
derung hausieren geht. Dazu mu3 man
wisseň, daí3 ihr neuer Chefredakteur |oseÍ
Lenk ein Exponent der ultrastalinistischen
KráÍte innerhalb der KPTsch ist. EI hatte
wáhrend des Zweiten Weltkrieges in sei-

ABGEWTTRGTES KULTURLEBEN
,,Eine Kultur, die das ganze Europa in

den letzten Jahren bewundert hat, wird
durch ein durdr und durch totalitáres Re-
gime bewuBt vernidltet", sďrreibt der im
Exil lebende tsdrechoslowakische Schrift-
stellel und ReÍormkommunist Antonin
Liehm in der ,,FrankÍurter Rundsdrau".
Wort Íiir Wort entspridrt dem Sadrverhalt;
die von der Partei durch Husak beÍoh]ene
Konsolidierungsphase kommt einerZerstÓ-
rung des Geisteslebens gleidr.

Der weltweite Protest gegen die Entlas-
sung des international anerkannten Regis-
seurs Otomar Kreica hat die Methoden
der Prager lúhrung grell beleudrtet, mit
denen sie sidr Kiinstler und FilmschafÍen-
de gefiigig zu madren sudrt. Kreica, wáh-
rend Monaten gedemiitigt, unter Drud<
gesetzt und verhÓrt, wurde der Vorsdrlag
gemaďrt, leichte Kost im Ausland zu dte-
hen. Da er sidr niďrt kaufen lieB, muBte
er exemplarisdr bestraÍt werden. Man ent-
zog ihm die Arbeitslizenz und den PaB,
nur weil er sidr geweigert hatte, vor dem
PaÍteiappa1at den Kotau zu maůen. Seine
Existenz ist nun in Frage gestellt.Auí áhn_
lidre Art wurde einer der besten tsdrechi-
schen Filmregisseure (zwei erste Preise in
Cannes), Voltedr Masny, ins Exil getrie-
ben. Die zu Hause Gebliebenen vegetieren
dahin. Die EIíte der tschedeisdren Film_
regisseure ist kaltgestellt.

Schwerer noch haben es die Dichter und
Kabarettisten. Einige von ihnen haben
dem Vernehmen nach Selbstmord began-
gen. Sie sind mit der ,,Normalisierung"
innerlidr nie Íertig geworden'' In der Slowakei ist unlángst die letzte
KulturzeitschriÍt - ,,Mlada Tvorba" - ein-
gegangen, die noc-h einen eigenen, unab-
ňansiĚen Standpunkt zu vertreten suchte.
Sámtliche Gemeinschaften, organisatio_
nen und Verbánde der SůriÍtsteller, Sdlau_
spieler, Kiinstler, Bildhauer, fournalisten,
Árchitekten, Maler, Akademiker, der Stu_
denten und der |ugend sind auÍgelóst wor_
den. Die an ihre Stelle getretenen neuge-
grtindeten Institutionenwerden ausnahms-
los durch die Kontrollorgane des Zentral-
komitees ůberwadrt.

Husak hat das Kultur- und Geistesleben
Íórmlich abgetótet. Der Zensur Íállt durch-
sdrnittlidr jtdes dritte Werk zum opÍer.
So muíšte das Stiick des tscheďrisdren Klas-
sikers J. K. Tyl (,,Der Dudelsackpfeifer von
Strakonice") vom Spielplan abgesetzt wer-

den. Eine der Hauptfiguren, Schwanda, er-
klart im Dialog plótzlidr, er begebe sich
nun in die Tiirkei. An dieser Stelle sďrrie
das Publikum regelmáBig: ,,Nimm uns
mit!" Im Moment werden alle tschedri-
sdren Klassiker des Dramas und der Oper,
weldre die Wiedergeburt der tschedrischen
Nation zum Inhalt haben, entweder niďrt
auÍgeftihrt oder zensuriert. Nidrt besser
ergeht es der modernen LiteratuÍ.

Das Amtsblatt des tschedroslowakischen
Kultur-Ministeriums vertjÍfentlichte kiirz-
lidr die Liquidation der oben erwáhnten
organisationen und Verbánde. Mit dem
Erlósdren dieser,,freiwillígen gesellsďraft-
liůen organisationen" - wie es amtliďI
heiBt - wurde ein endgiiltiger Schluíšstridr
unter eine Aera gezogen, in der die Ktinst-
lerverbánde der Tscheďroslowakei eine be-
deutende Rolle, auů im gesellsdraÍtli&en
und politisdren Leben, spielten. Als ,,Er-
satzorgánisationen'' íiir diese Verbánde
wurden in Bóhmen/Máhren und in der
Slowakei neue nationale ins Leben geru-
ben, die in den bóhmisdren Lándern aber
bereits erneut leorganisieÍt, das hei8t von
al]en liberalen Elementen,,gesáubert"
worden sind. Vor einigen Wochen fand in
Dobřiš eine Plenarsitzung des neukonsti-
tuieÍten ZK des ,,Verbandes tschechisďrer
SchriÍtsteller" statt, die elste seit seiner
Reorganisation Anfang r97r. In einer Ver-
lautbárung ůber diese Sitzung hei8t es,
daí3 der Verband die Íreundsdaaftliůen
Beziehungen zu den SchriÍtstellerverbán-
rlen der sozialistisdaen staaten eÍneueÍn
soll, an der Erneuerung seiner Struktur
arbeite und eine ,,literar-historisdre Ana-
lyse" der letzten fahre' vorbereite. Der
neue Verband sei eine ,,schópferische Aus_
wahlorganisation", der gegenwártig seine
Mitgliederbasis erweitere. Nadr und nach
sollen Sc-hriÍtsteller in die Reihen des Ver-
bandes aufgenommen werden, die die
,,Voraussetzungen und den Willen haben,
eine Literatur zu íormen, die an die ,,pro_
gressiven Traditionen" der Kultur anknůp-
Íe. Nach zuverlássigen Schátzungen hatte
der alte Verband nahezu 8o Prozent seiner
Mitglieder verloren, die im Zuge der Sáu-
berung ausgesdllossen worden waren.

Hast Du Deinen Heimatverbands-
Beitrag fiir l97l schon iiberwiesen?

_ÍIo-

Tschechoslowakei werde täuschen können.
Nach dem August 1968 bleibt jedoch nichts
anderes übrig, als mit der Tschechoslowa-
kei wie mit einem gleichberechtigten Part-
ner zu verhandeln, einem Partner, dessen
'klassenmäßig klar bestimmte Außenpoli-
tik mit den Interessen aller sozialistischen
Staaten im Einklang steht. Eben diese Tat-

sachen sind ein verläßlicher Garant für die
Durchsetzung unserer gerechten Interessen
in der internationalen Politik. Auch diese
Realität der heutigen Tschechoslowakei
muß westlich des Böhmerwaldes zur
Kenntnis genommen und voll respektiert
werden.“

Prag Soll die Ostverträge nicht blockieren
Die Bundesregierung wird mit der Ein-

leitung des Verfahrens zur Ratifizierung
der Verträge von Moskau und Warschau
keinesfalls so lange warten, bis auch mit
der CSSR eine entsprechende Vereinbarung
ausgehandelt ist. Das haben zuständige
Regierungskreise in Bonn- jetzt endgültig
klargestellt. Wie weiter zu erfahren war,
rechnet man nicht vor September oder Ok-
tober mit einer neuen Gesprächsrunde, ein
Termin für die nächste Begegnung müßte
nach deutscher Auffassung von Prag vor-
geschlagen werden. `

Daß sich die Unterhändler 'bei ihren
bisherigen Begegnungen in der entschei-
denden Frage des Münchner Abkommens
nicht näher gekommen sind, ist in Bonn
ein offenes Geheimnis. Während Prag
nach wie vor die Ungültigkeitserklärung
„von Anfang an” verlangt, ist die Bundes-
regierung zwar bereit, die seinerzeitige
„Besetzung“ der CSR durch die deutsche
Wehrmacht moralisch zu verurteilen und
das Abkommen von München als nicht
mehr gültig zu erklären, will jedoch die
negativen Rechtsfolgen einer rückwirken-
den Ungültigkeitserklärung nicht in Kauf
nehmen. Diese Bonner Haltung hat sich in
letzter Zeit noch versteift, nachdem im
tschechoslowakischen Rundfunk ganz of-
fen über finanzielle Entschädigungsforde-
rungen gegenüber der Bundesrepublik ge-
sprochen worden ist. (Siehe den vorstehen-
den Bericht „Sudetendeutsche sind Hoch-
verräter”.] -

Obwohl somit die sachlichen Gegen-
sätze unvermindert fortbestehen, hofft
man im Auswärtigen Amt, daß sich das
Zustandekommen einer befriedigenden
Berlin-Regelung auch auf die Verhand-
lungsbereitschaft der CSSR positiv aus-
wirken werde. Man verweist vor allem
darauf, daß das von den Vier Mächten in
Ubereinstimmung mit der Bundesregie-
rung angestrebte Berlin-Abkommen den
Weg zu einer europäischen Sicherheitskon-
ferenz freimachen würde, an der Prag
ebenso interessiert sein müßte wie Moskau'
und die anderen Ostblockstaaten. (Im
Augenblick sieht es auch hier nicht gerade
rosig aus.)

Zu hoch gepokert?
Hinter den deutsch-tschechoslowakischen

Gesprächen über die Normalisierung der
Beziehungen ist also vorläufig der Vor-
hang gefallen. Ein neuer Gesprächs-Ter-
min steht zunächst nicht einmal annä-
hernd zur Debatte.

Hat man in Prag erkannt, daß man mit
der Forderung nach Nichtigerklärung des
Münchner Abkommens ex tune zu hoch
gepokert hat? Es mag dort Kreise geben,
die dieser Meinung sind, aber sie werden
von jenen stalinistischen Kräften in Schach
gehalten, die, in Verbindung mit ortho-
doxen Elementen in Moskau und in der
SED, an einer Normalisierung der Bezie-
hungen zu Bonn gar nicht interessiert
sind. Darauf deutet hin, daß die deutsch-
sprachige „Prager Volkszeitung” in letzter
Zeit besonders eifrig mit der ex tunc-For-
derung hausieren geht. .Dazu muß man
wissen, daß ihr neuer Chefredakteur Iosef
Lenk ein Exponent der ultrastalinistischen
Kräfte innerhalb der KPTsch ist. Er hatte
während des Zweiten Weltkrieges in sei-

nem englischen Exil zum -Kreis um die
Kommunisten Karl Kreibich und Bruno
Köhler gehört und war einer der fana-
tischsten Befürworter einer Vertreibung
der Sudetendeutschen. Kreibich und Köh-
ler gehörten nach dem Krieg zum harten
stalinistischen Kern der KPTsch, und Lenk
hing an ihren Rockschößen. Im Zuge der
Restalinisierung der KPTsch ist er wieder
etwas geworden und spielt nun den ver-
längerten Arm des orthodoxen SED-Flü-
gels in Prag.

Man muß in 'Bonn auch solche Dinge
beachten, denn sie sind ein Indiz dafür,
daß auf tschechoslowakischer Seite der Wil-
le zur Normalisierung im umgekehrten
Verhältnis zu dem der Bundesregierung
steht.

ABGEWUFIGTES
„Eine Kultur, die das ganze Europa in

den letzten jahren bewundert hat, wird
durch ein durch und durch totalitäres Re-
gime bewußt vernichtet”, schreibt der im
Exil lebende tschechoslowakische Schrift-
steller und Reformkommunist Antonin
Liehm in der „Frankfurter Rundschau“.
Wort für Wort entspricht dem Sachverhalt,
die von der Partei durch Husak befohlene
Konsolidierungsphase kommt einer Zerstö-
rung des Geisteslebens gleich.

Der weltweite Protest gegen die Entlas-
sung des international anerkannten Regis-
seurs Otomar Krejca hat die Methoden
der Prager Führung grell beleuchtet, mit
denen sie sich Künstler und Filmschaffen-
de gefügig zu machen sucht. Krejca, wäh-
rend Monaten gedemütigt, unter Druck
gesetzt und verhört, wurde der .Vorschlag
gemacht, leichte Kost im Ausland zu. dre-
hen. Da er sich nicht kaufen ließ, mußte
er exemplarisch bestraft werden. Man ent-
zog ihm die Arbeitslizenz und den Paß,
nur weil er sich geweigert hatte, vor dem
Parteiapparat den Kotau zu machen. Seine
Existenz ist nun in Frage gestellt. Auf ähn-
liche Art wurde einer der besten tschechi-
schen Filmregisseure (zwei erste Preise in
Cannes), Vojtech Masnv, ins Exil getrie-
ben. Die zu Hause Gebliebenen vegetieren
dahin. Die Elite der tschechischen Film-
regisseure ist kaltgestellt. '

Schwerer noch haben es die Dichter und
Kabarettisten. Einige von ihnen haben
dem Vernehmen nach Selbstmord began-
gen. Sie sind mit der „Normalisierung“
innerlich nie fertig geworden.

In der Slowakei ist unlängst die letzte
Kulturzeitschrift - „Mlada Tvorba” - ein-
gegangen, die noch einen eigenen, unab-
hängigen Standpunkt zu vertreten suchte.
Sämtliche Gemeinschaften, Organisatio-
nen und Verbände der Schriftsteller, Schau-
spieler, Künstler, Bildhauer, Iournalisten,
Architekten, Maler, Akademiker, der Stu-
denten und der Iugend sind aufgelöst wor-
den. Die an ihre Stelle getretenen neuge-
gründeten Institutionen werden ausnahms-
los durch die- Kontrollorgane des Zentral-
komitees überwacht. '

Husak hat das Kultur- und Geistesleben
förmlich abgetötet. Der Zensur fällt durch-
schnittlich jedes dritte Werk zum Opfer.
So mußte das Stück des tschechischen Klas-
sikers I. K. Tyl [„Der Dudelsackpfeifer von
Strakonice”) vom Spielplan abgesetzt wer-

' _- rro -

„Ablösung“ für München
Als eine Geschichtsfälschung bezeich-

nete es der bayerische SPD-Landesvorsit-
zende Volkmar Gabert, heute so zu tun,
als habe das Münchner Abkommen nie
bestanden. In einer Großkundgebung der
Selíger-Gemeinde in Frankfurt wandte sich
der bayerische SPD-Politiker mit aller Ent-
schiedenheit dagegen, das Münchner Ab-
kommen als von Anfang an ungültig zu
erklären. In Verhandlungen zwischen der
Bundesregierung und der Regierung der
Tschechoslowakei müsse eine Ablösung an-
gestrebt werden, die den Interessen der
Sudetendeutschen und damit des deutschen
Volkes und der Völker der Tschechoslo-
wakei gerecht- werde. In diesem Zusam-
menhang appellierte Gabert an die junge
Generation, für den Ausgleich mit den
Völkern Osteuropas zu wirken.Dauerhafte
europäische Lösungen ohne Osteuropa
seien nicht denkbar.

Die Seligergemeinschaft als Gemeinschaft
der sudetendeutschen Arbeiterbewegung
habe ein Vermächtnis und eine wichtige
Aufgabe zu erfüllen, erklärte Gabert. Sie
liege darin, die Erfahrungen dieser Ge-
meinschaft im Zusammenleben mit den
Völkern Ost- und Südosteuropas in die
europäische Politik einzubringen.

KULTURLEBEN
den. Eine der Hauptfiguren, Schwanda, er-
klärt im Dialog plötzlich, er begebe sich
nun in die Türkei. An dieser Stelle schrie
das Publikum regelmäßig: „Nimm uns
mitl” Im Moment werden alle tschechi-
schen Klassiker des Dramas und der Oper,
welche die Wiedergeburt der tschechischen
Nation zum Inhalt haben, entweder nicht
aufgeführt oder zensuriert. Nicht besser
ergeht es der modernen Literatur.

Das Amtsblatt des tschechoslowakischen
Kultur-Ministeriums veröffentlichte kürz-
lich çiie Liquidation der oben erwähnten
Organisationen und Verbände. Mit dem
Erlöschen dieser „freiwilligen gesellschaft-
lichen Organisationen” - wie -es amtlich
heißt - wurde ein endgültiger Schlußstrich
unter eine Aera gezogen, in der die Künst-
lerverbände der Tschechoslowakei eine be-
deutende Rolle, auch im gesellschaftlichen
und politischen Leben, spielten. Als „Er-
satzorganisationen” für diese Verbände
wurden in Böhmen/Mähren und in der
Slowakei neue nationale ins Leben geru-
ben, die in den böhmischen Ländern aber
bereits erneut reorganisiert, das heißt von
allen liberalen Elementen „gesäubert”
worden sind. Vor einigen Wochen fand in
Dobfiš eine Plenarsitzung des neukonsti-
tuierten ZK des „Verbandes tschechischer
Schriftsteller” statt, die erste seit seiner
Reorganisation Anfang 1971. In einer Ver-
lautbarung über diese Sitzung heißt es,
daß der Verband die freundschaftlichen
Beziehungen zu den Schriftstellerverbän-
den der sozialistischen Staaten erneuern
soll, an der Erneuerung seiner Struktur
arbeite und eine „literar-historische Ana-
lyse” der letzten Iahre" vorbereite. Der
neue Verband sei eine „schöpferische Aus-
wahlorganisa_tion”, der gegenwärtig seine
Mitgliederbasis erweitere. Nach und nach
sollen Schriftsteller in die Reihen des Ver-
bandes aufgenommen werden, die die
„Voraussetzungen und den Willen haben,
eine Literatur zu formen, die an die „pro-
gressiven Traditionen“ der Kultur anknüp-
fe. Nach zuverlässigen Schätzungen hatte
der alte Verband nahezu 80 Prozent seiner
Mitglieder verloren, die im Zuge der Säu-
berung ausgeschlossen worden waren.

Hast Du Deinen Heimatverbands-
Beitrag für 1971 schon überwiesen?



Almar Reitzner:

Die komm'rrnistisďre Maďrtpyram'ide
Íung unter Gottwald einstimmig, der Ein-
ladung zur Pariser ERP-Konferenz Eolge ztt
leisten und ůber die amerikanischen Be-
dingungen zu verhandeln. Stalin setzte
diesem Vorhaben sein kategorisc-hes ,,Niet"
entgegen/ worauÍ die tsdreďroslowakisďre
Regierung ebenso einstimmig das Hilfs-
angebot der USA ablehnte. Angesidrts der
Stimmung ín der Bevólkerung hielten es
die Kommunisten dann Ítir ratsam, die Íiir
das Friihiahr r948 vorgesehenen Parla-
mentswahlen nicht erst abzuwarten, son-
dern durdr einen Staatsstreidr die totale
Macht an sich zu rei8en.

Auch heute werden die rumánisdrenAn-
náherungsversuůe an die Europáische
Wirtsďlaftsgemeinschaft in Moskau mit
Unbehagen registriert. In den Augen der
Dogmatiker gilt die EWG immer nodr als
,,unheilige Allianz von Monopolisten"
und ,,verlángerter Arm der NATO". Die-
sem freien ZusammenschluB des Westens
steht auf óstlicher seite mit dem ,,Rat Íiir
gegenseitige WirtsďraftshilÍe" ein Instru-
ment entgegen, das in erster Linie der
sowjetischen Vorherrsdraft dient.

Der Dirigismus in der kommunistíschen
lMirtsdraft wird indessen von einer Macht-
pyramide gestiitzt, die in der Sowjetunion
bis zur Vollendung ent\Mid<elt worden ist.
Eine strenge Hierardrie von nac-h oben
abgestuften Treuebeziehungen hált dieses
System zusammen, und was einst als ,,Ab-
weichen" geahndet wurde, wird heute
schlicht als,,konterrevolutionár"' gebrand-
markt. Die ,,klassenlose GesellschaÍt" er
scheint daher eher wie eine Auferstehung
der Feudalherrschaft aus dem tiefsten Mit-
telalter.

Eine studie der Gesellsdraft Íiir Kon-
sum-, Markt- und Absatzforschung, die
side mit den Strukturdaten osteuropas be-
Ía8te, weist die DDR als das ostblockland
mit dem hódrsten Lebensstandard aus. Es
Íolgt die Sowjetunion vor der Tsdrechoslo-
wabei. Sieht man von Albanien ab, ran-
giert |ugoslawien an letzter Stelle. Die
Studie orientiert sidr oÍÍensichtlidr am pri-
vaten Pro-KopÍ-Verbrauc.h, der fur t969llo
im anderen Teil Deutsdrlands mit 3 7r7
DM und fur die UdssR mít z77z DM
angegeben wird, wáhrend Titos Machtbe-
reidr mit r oo9 DM weit zuriickliegt. (Im
gleidren Zeíttallr:l' betrug der private veÍ-
braudr in der Bundesrepublik 5 37o DM).
Der Kenner Osteuropas merkt auf den er-
sten Blick, daB es sich hierbei um ein
hcichst theoretisďres Zahlenspiel handelt.
Denn audr die sdrónsten Potemkinsdren
Dórfer der sowietisdren Wiltschaft reidren
bei weitem nicht aus, um einen - audr
nur vergleidrsweisen hohen Lebens-
standard der Sowjetbtirger glaubhaft zu
madren.

Der Grund, \MaÍum derartige Beredlnun-
gen auf die kommunistisdl regierten Staa-
ten nuÍ in einem sefu beschránkten MaBe
anwendbar sind, ist im Wesen des óstli-
ďren Wirtsďraftssystems und in der Be-
sdraffenheit der dortigen Gesellsůaíts-
stluktulen zu suůen. Die Grenzen der
kommunistischen Gleichmacherei sind
námlidr dort gezogen, wo die Konsumen-
ten in versdriedene Klassen aufgeteilt
werden' Am stárksten ausgeprágt _ und
damit am ungerechtesten - ist dieses Sy-
stem abgestufter Privilegien in der Sowjet-
union. Im ,,Vaterland der Bauern und
Werktátigen" werden den Spitzen von Par-
tei und Regierung Luxusartikel und Ver-
brauchsgi.iter westlicher Provenienz frei
Haus kostenlos geliefert. Hohe, dem Re-
gime ergebene oÍffziere und Beamte ge-
nieBen den Vorzug, ihren diesbezúglideen
Bedarf in SpezialkauÍháusern decken zrr
kónnen. Die gehobene Mittelschicht der
Funktionáre sowie priviligierte Wissen_
schaÍtler, Tecjhniker und Interellektuelle
kónnen ihÍe Ki.ihl- und Kleiderschránke
mit raren einheimischen Erzeugnissen auf-
fiillen, die sie preiswert erwerben diirfen.

Die breite Masse der Bevólkerung geht
dagegen leer aus. Nur wer wohlhabende
Verwandte im westlichen Ausland hat,
kann im Rahmen eines komplizierten De-
visenumredrnungsveríahrens, bei dem der
Staat den Rahm abschópít, z1f, einigen
Kostbarkeiten gelangen. Es ist hinreichend
bekannt, daíŠ sich der Durchsdrnittsbiirger
in der Sowjetunion mit einem áuBerst
knapp bemessenen Wohnraum begniigen
und seinen Bedarf an Konsumgiitern und
Lebensmitteln einem starren Verteilersy-
stem anpassen muíJ. Die luxuriÓsen Dat_
sdras der obersten Fiihrungsschidrt und
andere kostspielige Annehmlichkeiten des
Lebens kennt eÍ nul vom Htirensagen.

So gesehen ist der Sowjetbi.iÍgel sďúech-
ter drán als seine Leidengenossen in den
anderen Ostblockstaaten/ wo eine ÍiinÍ-
undzwanzigjáhrige kommunistisdre Herr_
schaft althergebrachte Strukturen und Ord-
nungen noch nicht vóllig zu zeÍstóÍen ver_
modrte. Trotzdem geht aber auch dort
einiges den Weg der Protektion und der
Korruption. Im Verlauf des ,,Prager Frtih-
lings" bangten dem gesti.irzten Parteichef
Antonín Novotný ergebene und moskau-
treue Funktionáre weniger um den poli_
tisdlen Kurs der Partei als um ihre Vor-
zugsstellungen. Und nach der Niedersc-hla-
gung des ungarisdren Volksaufstandes
schaÍten sich zuerst iene um fanos Kadar,
die es erneut zul Futterkrippe drángte.

Diese VetternwirtsclraÍt gedeiht auf dem
Boden einer ókonomischen ordnung, die

nicht auf die Bediirfnisse der Bevólkerung,
sondern auÍ politisďre Nah- und Fernziele
ausgerichtet ist. Im Rahmen der Kollekti-
vierung der Landwirtschaft wurde auf Ko-
sten einer ausreichenden Versorgung - die
ohne weiteres gewáhrleistet geweseň wáre
- einem Bauernstand das Růckgrat gebro-
dren, der in den Lándern osteuropas stets
ein stabílisierendes Element konservativer
Prágung darstellte. Die gleichen Uberle-
gungen fiihrten dazu, im Bereídr der Wirt-
sůaft und Industrie einen Superbtirokra-
tismus zu etablieren, der sidr in der Exi-
stenz von nahezu roo Ministerien wider-
spiegelt. In seiner Studie tiber die sowfeti-
sdre Wirtsdraft hat Hans Horster die Ent-
wicklung íolgenderma8en drarakterisiert:
,,Sofort nadr Ergreifung der Madrt im No-
vember r9r7 stellte Lenin dieWirtschaÍt in
den Mittelpunkt der Politik und Propa-
ganda der Partei und des Staates. Diese
zettrale Stellung hat die sowjetische Wirt-
sdraÍt unter Stalin, unter Chruschtsdrow
und auch unteÍ der Fůhrung Bresdrnew_
Kossygin beibehalten. Nach dem Willen
der Madrthaber soll es so bleiben, bis das
Endziel der kommunistischen Weltmacht-
politik erreicht ist. Nach ihrer AuÍÍassung
fállt dabei der WirtschaÍt eine entschei-
dende Rolle zu."

Nadl dem Zweiten Weltkrieg Íanden
sich die Vereinigten Staaten bereit, ihr
groíŠzi.igiges Hilfsprogramm audr auÍ die
Tschechoslowakei auszudehnen. Am 7. fuli
1947 beschlo3 die Prager VolksÍrontregie_

I(rrrz eÍzablt
SL und Bonn

Die Bundesversammlung der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft hatte aus ih-
rer Sitzung am z6.lz7. funi an die Bun-
desregierung ein Telegramm mit dem Er-
sudren gerichtet, bei clen Verhandlungen
mit Prag darauf zu dringen, daíš die An-
griÍÍe gegen die sudetendeutsche Volks_
gÍuppe und die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft durch die tschedroslowakische
Propaganda eingestellt werden.

Das Auswártíge Amt stellte in seiner
Antwort Íest, daB die Polemik der tsdre-
choslowakischen Publikationsorgane gegen
díe Sudetendeutschen und ihre Lands-
mannschaft auch amtlidr vermerkt wor-
den sei. Man halte es jedoch nicht ftir
zweckmáBig, diese AngriÍÍe zu einem Ge-
genstand eines Protestes bei der Regierung
der CSSR zu machen. Wcirtlich hei8t es
weiter:

,,Nach aller Erfahrung wiirde ein solcher
Sdrritt nur zu einem fruchtlosen diploma-
tischen Notenweůsel und zu noch sdrár-
feren tschechoslowakischen Propagandaan-
griÍfen fiihren...

Das Auswártige Amt kann Ihnen jedoch
versichern, da8 es bei geeigneter Gelegen-
heit seine tschechoslowakischen Gespráďrs_
paÍtneÍ darauf hinweisen wird, daB publi
zistisdre Polemik dieser Art gegen Grup-
pen und Organisationen in der Bundesre-
publik Deutschland nicht geeignet ist, die
angestrebte Verbesserung der deutsch-
tschechoslowakischen Beziehungen zlt eÍ-
leichtern."

Die LAG-Leistungen
Das Bundesausgleichsamt in Bad-Hom-

burg hat eine NeuÍassung der |ahteszah-
len zum Lastenausgleidr aufgegliedert nach
den einzelnen Leistungsarten verÓÍfent_
licht. Danach sind vom Lastenausgleichs-
fonds bisher insgesamt 78,8 Milliarden
DM bis Ende des veÍgangenen }ahres aus_
geschtittet worden, davon allein 263 Mrd.
fiir Renten, also íiir Unterhaltshilfen, Ent.

sdrádigungsrenten und lauÍende Beihíl_
fen. Das sind 33,5 Prozent der Gesamt-
ausgaben. Mit l.4,4 Mrd. DM Íolgen an
zweíter stelle die Hauptentschádigungen,
wobei rr,8 Mrd. auf Barzahlungen, r,9
Mrd. auf Spareinlagen und der Řest auf
Barzinsen und Schuldverschreibungsrege-
lungen entÍallen. AnteilmáBig an der Ge_
samtsumme sind dies r8,4 Prozent. An
dritter Stelle Íolgen dann mit rz,5 Mrd.
{r5,9 Prozent) Betráge, die zur Fórderung
des Wohnungsbaus der Geschádigten auÍ_
gewendet worden sind, dann die Hausrats-
entschádigungen mit 9,3 Mrd. (rr,8 Pro-
zent), die sonstigen Ausgaben (Kosten der
Darlehensverwaltung, derVorffnanzierung,
der Kurspflege usw.| mit 5,8 Mrd. l7,4Pro-
zentl und dann erst mit 4',3 Mrd. (5,5 Pro-
zent) spaÍentschádigungen und mit 2,4
Mrd. {3,r Prozent) . Aufbaudarlehen und
SttitzungsmaBnahmen íiir die gewerbliche
WirtschaÍt. Die Auíwendungen ítir die
Landwirtschaft stehen mit z,z Mrd. (2,8
Ptozent| eÍst an vorletzter Stelle vor den
Ausbildungshilfen, derHeimfórderung und
den Sonderaktionen mit r,z Mrd. (r,6 Pro-
zeÍat|.

Mitglieds-Nummer t000
Der Heimatverband Asch konnte im

fuli die Mitglieds-Nummer rooo vergeben.
Sie ffel an Frau Anna Uhl in Eichstátt/
Bayern, die sich spontán entschlossen hat_
te, die Mitgliedschaft ihrer im Mai r97r
veÍstorbenen Mutter Ernestine Uhl zw
iibernehmen. Frau Uhl erhielt die ausge-
schriebene Buchspende in Form des RoB-
bacher Heimatbuches. Die Vorstandschaft
des Heimatverbandes hieB sie als neues
Mitglied herzlich willkommen. _ ____**,

,,Beste aller Radium-Quellen"
Am 19. fuli wurde, wie bereits kurz vor-

beriůtet, bei Neualbenreuth im StiÍtlande
der Grundstein zum gróBten Bauvorhaben
des bayrischen Grenzlandes, dem Sybillen-
bad, gelegt. Der erste Bauabschnitt wird
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Almar Reitzner:
Die kommunistische Mardıtpyranıide

Eine .Studie der Gesellschaft für Kon-
sum-, Markt- und Absatzforschung, die
sich mit den Strukturdaten Osteuropas be-
faßte, weist die DDR als das Ostblockland
mit dem höchsten Lebensstandard aus. Es
folgt die Sowjetunion vor der Tschechoslo-
wabei. Sieht man von Albanien ab, ran-
giert Iugoslawien an letzter Stelle. Die
Studie orientiert sich offensichtlich am pri-
vaten Pro-Kopf-Verbrauch, der für 1969/7o
im anderen Teil Deutschlands mit 3 717
DM und für die UdSSR mit 9.772 DM
angegeben wird, während Titos Machtbe-
reich mit 1 oo9 DM weit zurückliegt. (Im
gleichen Zeitraum betrug der private Ver-
brauch in der Bundesrepublik 5 37o DM).
Der Kenner Osteuropas merkt auf den er-
sten Blick, daß es sich hierbei um ein
höchst theoretisches Zahlenspiel handelt.
Denn auch die schönsten Potemkinschen
Dörfer der sowjetischen Wirtschaft reichen
bei weitem nicht aus, um einen - auch
nur vergleichsweisen - hohen Lebens-
standard der' Sowjetbürger glaubhaft zu
machen.

Der Grund, warum derartige Berechnun-
gen auf die kommunistisch regierten Staa-
ten nur in einem sehr beschränkten Maße
anwendbar sind, ist im Wesen des östli-
chen Wirtschaftssystems und in der Be-
schaffenheit der dortigen Gesellschafts-
strukturen zu suchen. Die Grenzen der
kommunistischen Gleichmacherei sind
nämlich dort gezogen, wo die Konsumen-
ten in verschiedene Klassen aufgeteilt
werden. Am stärksten ausgeprägt -- und
damit am ungerechtesten - ist dies-es Sy-
stem abgestufter Privilegien in der Sowjet-
union. Im' „Vaterland der Bauern und
Werktätigen“ werden den Spitzen von Par-
tei und Regierung Luxusartikel und Ver-
brauchsgüter westlicher Provenienz frei
Haus kostenlos geliefert. Hohe, dem Re-
gime ergebene Offiziere und Beamte ge-
nießen den Vorzug, ihren diesbezüglichen
Bedarf in Spezialkaufhäusern decken zu
können. Die gehobene Mittelschicht der
Funktionäre sowie priviligierte Wissen-
schaftler, Techniker und Interellektuelle
können ihre Kühl- und Kleiderschränke
mit raren einheimischen Erzeugnissen auf-
füllen, die sie preiswert erwerben dürfen.

Die breite Masse der Bevölkerung geht
dagegen- leer aus. Nur wer wohlhabende
Verwandte im westlichen Ausland hat,
kann im Rahmen eines komplizierten De-
visenumrechnungsverfahrens, bei dem der
Staat den Rahm abschöpft, zu einigen
Kostbarkeiten gelangen. Es ist hinreichend
bekannt, daß sich der Durchschnittsbürger
in der Sowjetunion mit einem äußerst
knapp bemessenen Wohnraum begnügen
und seinen Bedarf an Konsumgütern und
Lebensmitteln einem starren Verteilersy-
stem anpassen muß. Die luxuriösen Dat-
schas der obersten Führungsschicht und
andere kostspielige Annehmlichkeiten des
Lebens kennt er nur vom Hörensagen.

So gesehen ist der Sowjetbürger schlech-
ter dran als seine Leidengenossen in den
anderen Ostblockstaaten, wo eine fünf-
undzwanzigjährige kommunistische Herr-
schaft althergebrachte Strukturen und Ord-
nungen noch nicht völlig zu zerstören ver-
mochte. Trotzdem geht aber auch dort
einiges den Weg der Protektion und der
Korruption. Im Verlauf des „Prager Früh-
lings“ bangten dem gestürzten Parteichef
Antonin Novotny ergebene und moskau-
treue Funktionäre weniger um den poli-
tischen Kurs der Partei als um ihre Vor-
zugsstellungen. Und nach der Niederschla-
gung des ungarischen Volksaufstandes
scharten sich zuerst jene um Ianos Kadar,
die es erneut zur Futterkrippe drängte.

Diese Vetternwirtschaft gedeiht auf dern
Boden einer ökonomischen' Ordnung, die
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nichtauf die Bedürfnisse der Bevölkerung,
sondern auf politische Nah- und Fernziele
ausgerichtet ist. Im Rahmen der Kollekti-
vierung der Landwirtschaft wurde auf Ko-
sten einer ausreichenden. Versorgung - die
ohne weiteres gewährleistet gewesen wäre
-einem Bauernstand das Rückgrat gebro-
chen, der in den Ländern Osteuropas stets
ein stabilisierendes Element konservativer
Prägung darstellte. Die gleichen. Überle-
gungen führten dazu, im Bereich der Wirt-
schaft und Industrie einen Superbürokra-
tismus zu etablieren, der sich in der Exi-
stenz von nahezu 1oo Ministerien wider-
spiegelt. In seiner "Studie über die sowjeti-
sche Wirtschaft hat Hans Horster die Ent-
wicklung folgendermaßen charakterisiert:
„Sofort nach Ergreifung der Macht im No-
vember 1917 stellte Lenin die Wirtschaft in
den Mittelpunkt der Politik und Propa-
ganda der Partei und des Staates. Diese
zentrale Stellung hat die sowjetische Wirt-
schaft unter Stalin, unter Chruschtschow
und auch unter der Führung Breschnew-
Kossygin beibehalten. Nach dem Willen
der Machthaber soll es so bleiben, bis das
Endziel der kommunistischen Weltmacht-
politik erreicht ist. Nach ihrer Auffassung
fällt dabei der Wirtschaft eine entschei-
dende Rolle zu.“

Nach dem Zweiten Weltkrieg fanden
sich die Vereinigten Staaten bereit, ihr
großzügiges Hilfsprogramm auch auf die
Tschechoslowakei auszudehnen. Am 7. Iuli
1947 beschloß die Prager Volksfrontregie-

rung unter -Gottwald einstimmig, der Ein-
ladung zur Pariser ERP-Konferenz Folge zu
leisten und über die. amerikanischen Be-
dingungen zu verhandeln. Stalin setzte
diesem Vorhaben sein kategorisches „Niet“
entgegen, worauf die tschechoslowakische
Regierung ebenso einstimmig das Hilfs-
angebot der USA ablehnte. Angesichts der
Stimmung in der Bevölkerung hielten es
die Kommunisten dann für ratsam, die für
das Frühjahr 1948 vorgesehenen Parla-
mentswahlen nicht erst abzuwarten, son-
dern durch einen Staatsstreich die totale
Macht an sich zu reißen.

Auch heute werden die rumänischen An-
näherungsversuche an die Europäische
Wirtschaftsgemeinschaft in Moskau mit
Unbehagen registriert. In den Augen der
Dogmatiker gilt die EWG -immer noch als
„unheilige Allianz von Monopolisten“
und „verlängerter Arm der NATO“. 'Die-
sem freien Zusammenschlußdes Westens
steht auf östlicher Seite mit dem „Rat für
gegenseitige Wirtschaftshilfe“ ein Instru-
ment entgegen, das in erster Linie __ der
sowjetischen Vorherrschaft dient.

Der Dirígismus in der kommunistischen
Wirtschaft wird indessen von einer Macht-
pyrarníde gestützt, die in der Sowjetunion
bis zur Vollendung entwickelt worden ist.
Eine strenge Hierarchie von nach oben
abgestuften Treuebeziehungen hält dieses
System zusammen, und was einst als „Ab-
weichen“ geahndet wurde, wird heute
schlicht als „konterrevolutionär“. gebrand-
markt. Die „klassenlose Gesellschaft“ er-
scheint 'daher eher wie eine Auferstehung
der Feudalherrschaft aus dem tiefsten Mit-
telalter.

Kurz erzählt
SL und Bonn

Die Bundesversammlung der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft hatte aus ih-
rer Sitzung am 26./27. Iuni an die Bun-
desregierung ein Telegramm mit dem Er-
suchen gerichtet, bei den Verhandlungen
mit Prag darauf zu dringen, daß die An-
griffe gegen die sudetendeutsche Volks-
gruppe und die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft durch die tschechoslowakische
Propaganda eingestellt Werden.

Das Auswärtige Amt stellte in seiner
Antwort fest, daß die Polemik der tsche-
choslowakischen Publikationsorgane gegen
die Sudetendeutschen und ihre Lands-
mannschaft -auch amtlich vermerkt wor-
den sei. Man halte es jedoch nicht für
zweckmäßig, diese Angriffe zu einem Ge-
genstand eines Protestes bei der Regierung
der CSSR zu machen. Wörtlich heißt es
weiter:

„Nach aller Erfahrung würde ein solcher
Schritt nur zu einem fruchtlosen diploma-
tischen Notenwechsel und zu noch schär-
feren tschechoslowakischen Propagandaan-
griffen führen. . .

Das Auswärtige Amt kann Ihnen jedoch
versichern, daß es bei geeigneter Gelegen-
heit seine tschechoslowakischen Gesprächs-
partner darauf hinweisen wird, daß publi-
zistische Polemik dieser Art gegen Grup-
pen und Organisationen in der Bundesre-
publik Deutschland nicht geeignet ist, die
angestrebte Verbesserung der deutsch-
tschechoslowakischen Beziehungen zu' er-
leichtern.“ _

Die LAG-Leistungen 8
Das Bundesausgleichsamt in . Bad-Hom-

burg hat eine Neufassung der Iahreszah-
len zum Lastenausgleich aufgegliedert nach
den einzelnen Leistungsarten veröffent-
licht. Danach sind vom Lastenausgleichs-
fonds bisher insgesamt 78,8 Milliarden
DM bis Ende des vergangenen jahres aus-
geschüttet worden, davon allein 26,3 Mrd.
für Renten, also für Unterhaltshilfen,~Ent-
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schädigungsrenten und laufende Beihil-
fen. Das sind 33,5 Prozent der Gesamt-
ausgaben. Mit 14,4 Mrd. DM folgen an
zweiter Stelle die Hauptentschädigungen,
wobei 11,8 Mrd. auf Barzahlungen, 1,9
Mrd. auf Spareinlagen und der Rest auf
Barzinsen und Schuldverschreibungsrege-
lungen entfallen. Anteilmäßig an der Ge-
samtsumme sind dies 18,4 Prozent. An
dritter Stelle folgen dann mit 12,5 Mrd.
(15,9 Prozent) Beträge, die zur Förderung
des Wohnungsbaus der Geschädigten auf-
gewendet worden sind, dann die Hausrats-
entschädigungen mit 9,3 Mrd. (11-,8 Pro-
zent), die sonstigen Ausgaben (Kosten der
Darlehensverwaltung, der Vorfinanzierung,
der Kurspflege usw.) mit 5,8 Mrd. (7,4 Pro-
zent) und dann erst mit 4,3 Mrd. (5,5 Pro-
zent) Sparentschädi-gungen und mit __ 2,4
Mrd. (3,1 Prozent). Aufbaudarlehen und
Stützungsmaßnahmen für die gewerbliche
Wirtschaft. Die Aufwendungen für die
Landwirtschaft stehen mit 2,2 Mrd. (2,8
Prozent) erst an vorletzter Stelle vor den
Ausbildungshilfen, der Heimförderung und
den Sonderaktionen mit 1,2. Mrd. (1,6 Pro-
zent).

Mitglieds-Nummer 1000 3
Der Heimatverband Asch konnte im

Iuli die Mitglieds-Nummer rooo vergeben.
Sie fiel an Frau Anna Uhl in Eichstätt/
Bayern, die sich spontan entschlossen hat-
te, die Mitgliedschaft ihrer im Mai 1971
verstorbenen Mutter Ernestine Uhl zu
übernehmen. Frau Uhl erhielt die ausge-
schriebene Buchspende in Form des Roß-
bacher Heimatbuches. Die Vorstandschaft
des Heimatverbandes hieß sie als neues
Mitglied herzlich willkommen. -

„Beste aller Radium-Quellen“
Am 19. juli wurde, wie bereits kurz vor-

berichtet, bei Neualbenreuth im Stiftlande
der Grundstein zum- größten Bauvorhaben
des bayrischen Grenzlandes, dem Sybillen-
bad, gelegt. Der erste Bauabschnitt wird



allein bereits roo Millionen kosten. Seitens
der Regierung nahm staatssekÍetár EÍidl
Kiesl vóm Innenministerium an der Feier
teil. Er erklárte u. a., da8 fiir die FÓrde_
rung des Projekts durů die Regierung die
Qutlitet der erbohrten Quellen ma8ge-
bend gewesen sei. Die zuletzt erschlossene
und bereits betriebsbereite radioaktive
Quelle sei die beste ihrer Art in der Bun-
desrepublik.Zusammen mit dem stark
mineialhaltigen Natrium-Hydrogan-Carbo-
nat-Chlorid-Šáuerling werde sie umÍang_
reiche Anwendungsmtiglidrkeiten bieten.

Kostenlose Erholung Íiir áltere Asďrer
Landsleute

Aus einer Stiftung stehen fiir sechs
Ascher Landsleute iibel 6o Jahre ÍmÓslichst
drei Ehepaare, aber nidrt Bedingung) fiir
die Zeit-vom rz. bis 3o. September auf
Burg Hohenbelg a. d. Eger Freistellen fůr
Erholungszeiten zuÍ Verftigung. Die Burg
ist naďr zweckentsprechendem Umbau Íúr
soldre Verwendung durdraus geeignet, die
Verpflegung sehr gut. Da die Zeit dtángt,
werden Inaeressenten gebeten, sich direkt
an das Sudetendeutsche Sozialwerk e. V.,
89oo Augsburg, Maximilianstra8e ó5lII, zu
wenden. Bei Meldungen iiber sechs Per-
sonen hinaus entsdreidet das Los. Letzter
Melde-Termin: 25. August.

Bundestreffen der Ad<ermann-Gemeinde
,,Man kann nidat den Frieden sidrern

und Europa einigen, wenn man die. Men-
sďren mit den meisten Erfahrungen und
die, die nodr die Sprache der Naďrbarvól-
ker beherrsdren, nidrt dazunimmt." Dies
erklárte der Minister, ftir Unterricht und
Kultus des Landes Rheinland-PÍa|z, Dt.
Bernhard Yogel ICDU, Bruder des Miindr-
ner Oberbtirgermeisters, SPD) bei der Er-
óffnung des 16. BundestrefÍens der Acker-
mann-Gemeinde, der sudetendeutschen ka-
tholisdren GesinnungsgemeinsdlaÍt, das in
der Zeit zwischen 28. fuli und z. August
in Passau abgehalten wurde und zu dem
mehr als 7oo Teilnehmer gekommen wa-
ren. Der Bundesvorsitzende der Acker-
mann-Gemeinde, Prásident des Bundesar_
beitsamtes, fosef Stingl, ein gebiirtiger Ma-
riakulmer, konnte eine FÍille prominenter
Gáste begrtiBen, darunter |ulius Kardinal
DópÍner. Fiir die CSU nahm deren neuer
Geňeralsekretár Gerold Tandler, gebi.ilti_
ger Reichenberger, teil, dazu zahlreiche
Mitglieder des deutsďren Bundestages und
der Landtage, usw. In vier Arbeitskreisen
wurden aktuelle Themen diskutiert und
erarbeitet: Kirche und Kommunismus -
Die gemeinsame Synode der westdeutsdren
Bisti.imer _ Die SudetenÍrage heute _ Der
Mensch in der programmierten Umwelt.
Wertvolle kulturelle Veranstaltungen, vor-
an die Ausstellung ,,Johann von Nepo-
rnuk", die vorher bereits in Mtinchen
einen wochenlangen gro8en Erfolg erzielt
hatte, dant Dic-hterlesungen und musikali-
sche Darbietungen umrahmten die Ta-
gung.

23. Egerer Birnsunnta in Sďrirnding
Das Fest zu Ehren des Egerlánder Volks-

heiligen St. Vinzenz ffndet vom 28.-3o.
August zum 23. Mal in Sdrirnding statt.
Es beginnt am Samstag, den 28. August
um l5.oo Uhr mit einem FestvoÍtlag von
Dr. Braun aus Marktredwitz in der Turn-
halle' AnsdrlieíŠend Gedenkfeier am
Mahnmal beim FriedhoÍ um r7.oo Uhr.
Ab r9.oo Uhr Festzelt, und ein Volks-
tumsabend in der Turnhalle.

Ám Festsonntag ist eine Feldmesse beí
der Kath. Kirc-he um 9.3o Uhr geplant, um
rr Uhr ffndet ein Standkonzert statt. Die

"Begriiíšung der Festgáste, sowie die Festan-
spradre wird auf dem Festplatz um r4.oo
Úhr durdr Bůrgermeister Ridrard Fltigel
voÍgenommen. Ab rs Uhr sorgt eine Blas-
kapelle fiir Unterhaltung im Festzelt. -

Am Montag Kinderfest mit vielen Belusti-
gungen. Ftir teilnehmende Kinder sind
Preiše und Gutscheine vorgesehen. Zum
Festausklang ab r9.oo Uhr werden die Be-
sucher neben den Darbietungen der !est-
kapelle zahlreiche Uberrasdrungen,erleben'
Der Egerer Birnsunnta, welůer in der Zwi-
schenžeit sůon immer stárker den Cha-
rakter eines Schirndinger Volksfestes tregt,
ermóglicht vielen Festbesudeern ein Wie-
derse-hen mit Verwandten und alten
Freunden. Die nur zwei Kilometer entíernt
liegende Burg Hohenberg bietet einen
weiten Blick in das Egerland.

,,Pitgerfahrt zu Dubček"
Der derzeitige Arbeitsplatz des ehemali-

gen tsdredroslówakisdren Parteiůefs und
Řeformkommunisten Alexander Dubček,
ein Ságewerk in einem abgelegenen Wald
bei PréBburg, wird dem Vernehmen nach
immer mehi zu einem ,,Wallfahrtsort".
Nadr Informationen, die dem schweize-
rischen ost-Institut, einer pÍivaten orga_
nisation Íúr ostÍorschung, zugegángen
sind, machen sidr táglidr zahlreiche Men-
sdren auÍ den Weg, um ihr ehemaliges
Idol zu sehen. In einem aus der CSSR
herausgeschmuggelten Brief an einen ehe-
maligen Obersten im CSSR-Verteidigungs-
miništerium, Michael Stemmer, det jetzt
im Exil in der Sďrweiz |ebt, hieB es, die
Arbeitskollegen Dubčeks náhmen dem
ehemaligen Parteichef alle sďrweren Ar_
beiten ab und lieBen es audr nicht zu, daB
er die Motorságen, íiir deren Instandhal-
tung er verantwortlich sei, selbst repariere.
Au8erdem, so hieB es, sei festzustellen,
da8 die biirokratisdren Sdrwierigkeiten,
die immer aufzutreten pflegten, wenn
neue Werkzeuge oder Reparaturen ange-
fordert werden, wie durdr ein Wunder aus
dem Weg geÍáumt seien, wenn die ent_
spredrende Anforderung den Hinweis ent-
h}lte: ,,Genosse Dubček wáre dankbar,
wenn. . ." 'Wie es in dem Brief weiter
heiBt, soll sich Dubček angesidrts solcher
Beweise von ,,Heldenverehrung" in gro8er
Verlegenheit beffnden. Freunde des ehe-
maligén Parteidrefs seien in Sorge, daB
amtliche Stellen mit Unmut reagieren
kÓnnten.

Zu viel Philosophen, zu wenig Techniker
Nach den ietzt vorliegenden Anmeldun-

gen wird die philosophisďre Fakultát der
Prager Universitet nur rund ein Acihtel der

lrgendwo am Kaltenhof
siebt es lteute so aus. Wa sdtreibt uns,
weldte GebAltde man auf dem Bilde sieht!
In welcher Gasse sie stehen! Wem sie ge-
hórten!

Bewerber, die juristische Fakultát nur die
HalÍte, die Fakultát ftir SozialwissensďraÍ-
ten und Publizistik nur ein Viertel, usw.
aufnehmen kónnen. Díes teilte der Prager
Rundfunk in einem Kommentar mit, in
dem u. a. {estgestellt wurde, da8 sich die
Interessen der Studienbewerber immer
mehr von den Bedtirfnissen der Gesell-
schaft entíernen. Diese Entwicklung sei
umso bedauerlicher, als auf der anderen
Seite die vorhandenen Studienplátze fiir
die technischen Fácher nur zwisdren 55 bis
95 Prozent ausgenutzt werden kÓnnten.
Áls crund ftir diesen Ansturm auf huma-
nistische Fácher und ftir das unzureidlen-
de Interesse an der technisďren Ausbil_
dung gab der Kommentator ein falsdr ver-
stanáenes Streben naclr einem gesellsďraft-
lichen Prestige an, das leider durch die
Haltung der Gesellschaft selbst gefórdert
werde.

DDR mischt mit
Die DDR-Botschaft in Prag wurde zum

Umsďrlagplatz fiir ,,schwarze Listen". Prag
muB deř- Botschaft solc_he Aufstellungen
ůber Westdeutsche und andere ,,kapita_
listisdre" Auslánder zur Verfugung stel_
len. Pankow sorgt dann daftir, daB ihm
nicht genehme Léute aus dem Westen, die
um ein Visum angesuďrt haben, nicht in
die CSSR einreisen diirfen. In der deutsch-
geschriebenen,,Prager Volkszeitung" hat
áer DDR-Botschafter Dr. Krolikowski ein
gefůgiges Presseotgan, in dem er seine
und der DDR-Gewaltigen Meinungen aus-
breiten kann.

Erster Prager Autobahnabschnitt fertig
In der Tschechoslowakei ist der erste

z3 km lange Abschnitt der Autobahn dem
Ýerkehr ůbergeben worden, die ktinÍtig
von Prag iibei Brúnn nach PreíŠburg fuh_
ren wird-. Diese Autobahn soll 1978 Íertig-
gestellt sein. Der eÍste von Prag ausgehen-
áe Abschnitt verÍůgt pro Riďrtung iiber
zwei 3,75 m breite Fahrbahnen fiir den
Normalverkehr und eine 3,25 m breite
Schneckenfahrbahn fiir Langsamfahrzeuge.
Vorgesůrieben ist eine Mindestgesdlwin_
digktit von 50 km/h. Eine Gesdrwindig-
keitsbegrenzung nach oben gibt es nicht,
iedoch wird eine Spitze von rzo km/h
émpÍohlen. Parkplátze sind alle fiinf Kilo_
meter eingeriďrtet worden.

ota Šik, der tsdreďlisdre WirtsdraÍtsmi-
nister wáhrend des Prager Fri.ihlings, sprach
ktlrzlidr im Rahmen des Tutoren-Pro-
gÍamms der Wiberg-Stiftung in Můnchen
úber Naůteile des gegenwáÍtigen kapitali-
stisďIen und kommúnistisďren Wirtsďrafts-
systems und entwickelte ansdrlie3end sei-
ne Gedanken tiber eine zukiinftige sozia-
listisdre GesellsdraÍtsordnung, die sich von
den Fehlern der beiden Systeme befreit ha-
ben wtirde.

J.ř
Die GeigenbauersieďLung in Bubenteuth

bei Erlangen, die vor zwanzig Jahren von
Stadt-Sc_hÓnbacheÍ Fliichtlingen gegrtindet
wurde, záhlt heute zo Fabriken und viele
kleine Werkstátten, in denen insgesamt
7oo Mensdren ihr Brot finden. Sie gilt als
das gróBte Produktionszentrum ftir Saiten-
instrumente auÍ dem Kontinent und er_
zielt einen fahresumsatz von 35 ooo ooo
DM.

JS
Die nahezu 4oo ooo Deutsdren in Ru-

mánien verftigen tiber drei Tageszeitun-
gen. Die grci8te von ihnen ist der ,,Neue
Weg" mit einer Auflage von 70 ooo. Die
,,Neue Banater Zeitttng" erreic-ht eine Auf-
lage von roooo/ die,,Karpaten-Rundsc-hau"
eiňe Auflage von 7 ooo. Dazu kommen
noch zwei Monatssďrriften in deutsdrer
Sprache, ,,Neue Literatur" und ,rVolk und
Kultur". - Fúr die Restdeutsdren in der
CSSR gibt es eine einzige Woďrenzeitung,
die nidet einmal deutsdre Ortsnamen ver-
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allein bereits 100 Millionen kosten. Seitens
der Regierung nahm Staatssekretär Erich
Kiesl vom Innenministerium an der Feier
teil. Er erklärte u. a., daß für die Förde-
rung des Projekts' durch die Regierung die
Qualität der erbohrten Quellen maßge-
bend gewesen sei. Die zuletzt erschlossene
und bereits betriebsbereite radioaktive
Quelle sei die beste ihrer Art in der Bun-
desrepublik.Zusammen mit dem stark
mineralhaltigen Natrium-Hydr0gan-Carbo-
nat-Chlorid-Säuerling werde sie umfang-
reiche Anwendungsmöglichkeiten bieten.

Kostenlose Erholung für ältere Ascher
Landsleute, _

Aus einer Stiftung stehen für sechs
Ascher Landsleute über 60 Iahre (möglichst
drei Ehepaare, aber nicht Bedingung) für
die Zeit vom rz. bis 30. September auf
Bu.rg Hohenberg a. d. Eger Freistellen für
Erholungszeiten zur Verfügung. Die Burg
ist nach zweckentsprechendem Umbau für
solche 'Verwendung durchaus geeignet, die
Verpflegung sehr gut. Da die Zeit drängt,
werden Interessenten gebeten, sich direkt
an das Sudetendeutsche Sozialwerk e.V.,
8900 Augsburg, Maximilianstraße 65/II, zu
wenden. Bei Meldungen über sechs Per-
sonen hinaus entscheidet das Los. Letzter
Melde-Termin: 25. August.

Bundestrefien der Ackermann-Gemeinde
„Man kann nicht den Frieden sichern

und Europa einigen, wenn man die.Men-
schen mit den meisten Erfahrungen und
die, die noch die Sprache der Nachbarvöl-
ker beherrschen, nicht dazunimmt.“ Dies
erklärte der Minister, für Unterricht und
Kultus des Landes Rheinland-Pfalz, Dr.
Bernhard Vogel (CDU, Bruder des Münch-
ner Oberbürgermeisters, SPD) bei der Er-
öffnung des 16. Bundestreffens der Acker-
mann-Gemeinde, der sudetendeutschen ka-
tholischen Gesinnungsgemeinschaft, das in
der Zeit zwischen 2.8. Iuli und 2. August
in Passau abgehalten wurde und zu dem
mehr als 700 Teilnehmer gekommen wa-
ren. Der Bundesvorsitzende der Acker-
mann-Gemeinde, Präsident des Bundesar-
beitsamtes, Iosef Stingl, ein gebürtiger Ma-
riakulmer, konnte eine Fülle prominenter
Gäste begrüßen, darunter Iulius Kardinal
Döpfner. Für die CSU nahm deren neuer
Generalsekretär Gerold Tandler, gebürti-
ger Reichenberger, teil, dazu zahlreiche
Mitglieder des deutschen Bundestages und
der Landtage, usw. In vier Arbeitskreisen
wurden aktuelle Themen diskutiert und
erarbeitet: Kirche und Kommunismus -
Die gemeinsame Synode der westdeutschen
Bistümer - Die Sudetenfrage heute -- Der
Mensch in der programmierten Umwelt.
Wertvolle kulturelle Veranstaltungen, vor-
an die Ausstellung ,Johann von Nepo-
muk“, die vorher bereits in München
einen wochenlangen großen Erfolg erzielt
hatte, dazu Dichterlesungen und musikali-
sche Darbietungen umrahmten ,die Ta-
gung- . 8

23. Egerer Birnsunnta in Schirnding
Das Fest zu Ehren des Egerländer Volks-

heiligen St. Vinzenz findet vom 9.8.-30.
August zum 23. Mal in Schirnding statt.
Es beginnt am Samstag, den 28. August
um 15.00 Uhr mit einem Festvortrag von
Dr. Braun aus Marktredwitz in der Turn-
halle. Anschließend Gedenkfeier- am
Mahnmal beim Friedhof um 17.00 Uhr.
Ab 19.00 Uhr Festzelt, .und ein Volks-
tumsabend in der Turnhalle.

Am Festsonntag ist eine Feldmesse 'bei
der Kath. Kirche um 9.30 Uhr geplant, um
11 Uhr findet ein Standkonzert statt. Die

-Begrüßung der Festgäste, sowie die Festan-
sprache wird auf dem Festplatz um 14.00
Uhr durch Bürgermeister Richard Flügel
vorgenommen. Ab 1.5 Uhr sorgt eine Blas-
kapelle für Unterhaltung im Festzelt. --

lrgendwo' am Kaltenhof
sieht es heute so aus. Wer schreibt uns,
welche Gebäude man auf dem Bilde siehtš
In Welcher Gasse sie stehen? Wem sie ge-
hörten!

Am Montag Kinderfest mit vielen Belusti-
gungen. Für teilnehmende Kinder sind
Preise und Gutscheine vorgesehen. Zum
Festausklang ab 19.00 Uhr werden die Be-
sucher neben den Darbietungen der Fest-
kapelle zahlreiche Überraschungen erleben.
Der Egerer Birnsunnta, welcher in der Zwi-
schenzeit schon immer stärker den Cha-
rakter eines Schirndinger Volksfestes trägt,
ermöglicht vielen Festbesuchern ein Wie-
dersehen mit Verwandten und alten
Freunden. Die nur zwei Kilometer entfernt
liegende Burg Hohenberg bietet einen
weiten Blick in das Egerland.

„Pilgerfahrt zu Dubëek“
Der derzeitige Arbeitsplatz des ehemali-

gen tschechoslowakischen Parteichefs und
Reformkommunisten Alexander Dubšek,
ein Sägewerk in einem abgelegenen Wald
bei Preßburg, wird dem Vernehmen nach
immer mehr zu einem _„Wallfahrtso1t“.
Nach Informationen, die dem schweize-
rischen Ost-Institut, einer privaten Orga-
nisation für Ostforschung, zugegangen
sind, machen sich täglich zahlreiche Men-
schen auf den Weg, um ihr ehemaliges
Idol zu sehen. In einem aus der- CSSR
herausgeschmuggelten Brief an einen ehe-
maligen Obersten im CSSR-Verteidigungs-
ministerium, Michael Stemmer, der jetzt
im Exil in der Schweiz lebt, hieß es, die
Arbeitskollegen Dubëeks nähmen dem
ehemaligen Parteichef alle schweren Ar-
beiten ab und ließen es auch nicht zu, daß
er die Motorsägen, für deren Instandhal-
tung er verantwortlich sei, selbst repariere.
Außerdem, so hieß es, sei festzustellen,
daß die bürokratischen Schwierigkeiten,
die immer aufzutreten pflegten, wenn
neue Werkzeuge oder Reparaturen ange-
fordert werden, wie durch ein Wunder aus
dem Weg geräumt seien, wenn die ent-
sprechende Anforderung den Hinweis ent-
halte: „Genosse Dubëek wäre dankbar,
wenn . . .“ Wie es in dem Brief weiter
heißt, soll sich Dubëek angesichts solcher
Beweise von „Heldenverehrung“ in großer
Verlegenheit befinden. Freunde des ehe-
maligen Parteichefs seien in Sorge, daß
amtliche Stellen mit Unmut reagieren
könnten.
Zu viel Philosophen, zu wenig Techniker

Nach den jetzt vorliegenden Anmeldun-
gen wird die philosophische Fakultät der
Prager Universität nur rund ein Achtel der

I _ .
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Bewerber, die juristische Fakultät. nur die
Hälfte, die Fakultät für Sozialwissenschaf-
ten und Publizistik nur ein- Viertel, usw.
aufnehmen können. Dies teilte der Prager
Rundfunk in einem Kommentar mit, in
dem u. a. festgestellt wurde, daß sich die
Interessen der Studienbewerber immer
mehr von den Bedürfnissen der Gesell-
schaft entfernen. Diese Entwicklung sei
umso bedauerlicher, als auf der anderen
Seite die vorhandenen Studienplätze für
die technischen Fächer nur zwischen 55 bis
95 Prozent ausgenutzt werden könnten.
Als Grund für diesen Ansturm auf huma-
nistische Fächer und für das unzureichen-
de Interesse an der technischen Ausbil-
dung gab der Kommentator ein falsch ver-
standenes Streben nach einem gesellschaft-
lichen Prestige an, das leider durch die
Haltung der Gesellschaft selbst gefördert
werde.

DDR mischt mit '
Die DDR-Botschaft in Prag wurde zum

Umschlagplatz für „schwarze Listen“. Prag
muß der Botschaft solche Aufstellungen
über Westdeutsche und andere „kapita-
listische“ Ausländer zur Verfügung stel-
len. Pankow sorgt dann dafür, daß ihm
nicht genehme Leute aus dem Westen, die
um ein Visum angesucht haben, nicht in
die CSSR einreisen dürfen. In der deutsch-
geschriebenen „Prager Volkszeitung“ hat
der DDR-Botschafter Dr. Krolikowski ein
gefügiges Presseorgan, in dem er seine
und der DDR-Gewaltigen Meinungen aus-
breiten kann.

Erster Prager Autobahnabschnitt fertig
In der Tschechoslowakei ist der erste

2.3 km lange Abschnitt der Autobahn dem
Verkehr übergeben worden, die künftig
von Prag über Brünn nach Preßburg füh-
ren wird. Diese Autobahn soll 1978 fertig-
gestellt sein. Der erste von Prag ausgehen-
de Abschnitt verfügt pro Richtung über
zwei 3,75 m breite Fahrbahnen für den
Normalverkehr und eine 3,25 m breite
Schneckenfahrb-ahn für Langsamfahrzeuge.
Vorgeschrieben ist eine Mindestgeschwin-
digkeit von 50 km/h. Eine .Geschwindig-
keitsbegrenzung nach oben gibt es nicht,
jedoch wird eine Spitze von 120 km/h
empfohlen. Parkplätze sind alle fünf Kilo-
meter eingerichtet worden.

'ill'
Ota Sik, der tschechische Wirtschaftsmi-

nister während des Prager Frühlings, sprach
kürzlich im Rahmen des Tutoren-Pro-
gramms der Wiberg-Stiftung in München
über Nachteile des gegenwärtigen kapitali-
stischen und kommunistischen Wirtschafts-
systems und entwickelte anschließend sei-
ne -- Gedanken über eine. zukünftige sozia-
listische Gesellschaftsordnung, die sich von
den Fehlern der beiden Systeme befreit ha-
ben wiirde. -

'iii'
Die Geigenbauersiedlung in Bubenreuth

bei Erlangen, die vor zwanzig-Iahren von
Stadt-Schönbacher Flüchtlingen gegründet
wurde, zählt heute zo Fabriken und viele
kleine Werkstätten, in denen insgesamt
700 Menschen ihr Brot finden. Sie gilt als
das größte Produktionszentrum für Saiten-
instrumente- auf dem Kontinent und er-
zielt einen Iahresumsatz von 35 000000
DM. ` -

iii*
Die nahezu 400000 Deutschen in Ru-

mänien verfügen über drei Tageszeitun-
gen. Die größte von ihnen ist der „Neue
Weg“ mit einer Auflage von 70000. Die
„Neue Banater Zeitung“ erreicht eine Auf-
lage von 10000, die „Karpaten-Rundschau“
eine Auflage von 7000. Dazu kommen
noch zwei Monatsschriften in deutscher
Sprache, „Neue Literatur“ und „Volk und
Kultur“. - Für die Restdeutschen in der
CSSR gibt es eine einzige Wochenzeitung,
die nicht einmal deutsche Ortsnamen ver-



v/enden darÍ und sogar den Familienna-
men deutscher Frauen das bekannte ,,ová"
anhángen mtissen.

Del FuíŠballklub Skoda Pilsen will zum
Europapokal-Spiel gegen den FC Bayern
6ooo- Sitzplátie Íllr bayrische Schladrten_
bummler reservieren und groBe Vorráte
an Pilsner Bier anlegen lassen. Da der
Touristenstrom aus dem westen staÍl
nachgelassen hat, erhofÍt man sidr aus die-
sem Sportereignis eine auíŠertourliche De_
visen-Einnahme.

*.
Am 24. )uli entgleisten kurz vor derEin-

fahrt nade Eger íůnÍ Waggons des Schnell-
zugs Prag-Núrnberg. Einige Reisenden wuÍ_
deň leicht ver|etzt, drei Frauen wurden in
ein Krankenhaus gebradtt. Deutschen Ka-
meÍa-BesitzeÍn, die den Unfall íotograffer-
ten, wurden die Filme abgenommen.

Th. Chtistianus:
Ein K'aiseÍfest

Das KaiserÍest/ so nannte man im alten
lsterreich die leier zum Geburtstag des
greisen Monarchen Kaiser Franz |oseÍ I.,
fiel auf den 18. August.

Einige fahre vor dem ersten Weltkrieg,
in einer kleinen, gemiitlichen Garnisons-
stadt an der Donau, in der Náhe Wiens,
ein strahlend goldener Tag, kůhle Morgen-
luÍt, einen Soňnentag verhei8end, úberall
frohe Stimmung und Íreundliche Mienen.

Am VoÍtage fáíŠten wir Soldaten aus den
groíŠen Magázinen die dort wohlverwahr_
ten Paradeuniformen, neues Riemenzeu.g
und neue Stiefel, nur noch die Rangabzei-
chen waren auÍzunáhen, denn wir hatten
inzwischen eine neue Charge bekommen,
ein Sternc-hen mehr. Das Riemenzeug war
da'mals schwarz und muíšte immer wieder
mit Farbe nachgebessert, mit Bienenwachs
eingerieben und= mit einem Korkblock auf
Hoěhglanz gewichst werden. Mein Freund
Hans- nebeň mir. war heute auffallend
still, ich Íorsdrte und erÍuhr, daíŠ ihn vor
der morgigen Parade bangte, war er doch
wegen séiner GróBe als redeter Flůgelmann
im-dritten Bataillon eingeteilt. Er seufzte:
,,'Wenn moÍgen nur niďrts sďrief geht,
wenn ich schlecht einmarsdriere, Mensch
bedenke, waÍum bin iů auů so groB wie
ein GiraÍf'." Ich beruhigte ihn: ,,Na die
paaÍ Wendungen, die da vorkommen,
werden wir doch noch zusammenbringen'"
Hans schwieg und wichste, da8 es nur so
rauchte.

Bei diesem Ridrten und Putzen gingen
meine Gedanken zurůck in die sonnige
Kínderzeit, wo audr wir zu dem Geburts_
tag rtisteten und uns der kommenden,
sňónen Stunden schon Íreuten, denn es
war Íiir uns Kinder immer ein herrlidres
Fest und ich erinnere mida nie eines ver-
Íegneten Geburtstages, es waÍ immer hel-
lei Sonnenschein; die Kinder in Sonntags-
kleidern, die Buben mit gró3ereri Fahne_n,
meistens schwarz-gelb, oben an der Fah-
nenspitze ein Buschen Eiďrenlaub, und die
Fahninstangen mit farbigem Geringel.
Vom Schulhaus wehte eine groBe Fahne in
den Habsburger Farben. In dem kleinen,
aber schónen-BergdórÍchen meiner Kinder-
iahre war kein Gotteshaus und so gingen
wir mit unseren Lehrern und vielen Eltern
in die nahe Stadt. Sie prangte in Fahnen-
schmuck, viel Menschen waren auf den
Beinen und derKirchenplatz war diůt um_
stellt. Was Rang und Namen hatte, -war
da: Sdrulen, Veréine; in UniÍormen Sc"hÚt-
zen, Feuerwehr, Kriegervereine, Gendar-
merie, Polizei, Staats- und Landesbeamte
im Flottenrod< mit Zweispitz und Degen
und, was uns Buben so fesselte, die Reser-
veoffiziere in Uniform, bunt durcheinan-
der die Farben. Besonders aber geffelen uns
die Dragoner im Silberhelm mit dem ho-

unsere BiTdvorlage war beschiidigt und
auch sonst wat sie druckte&nisdt (in Fat
be) nicht gerade so, dafr ihre Reptodaktion
Íút den ŘundbrieÍ hiitte besset ausfallen
kónnen. Aber sie schien uns doďt intercs-
sant genug, und mit Lupe finden sich In-
teressenten sidtet auf ihr zurecht. Sie er
sďiien vor vie7en |ahren im Yer7ag CatL
B ethold in As chl Bóbmen. D en Standpunkp
des Zeichners mul3 man sich wohl auf
einet Hóhe óst7idt von Bad Elstet vorcte7-
hen. fu blickt (im .Geiste natiirlidt, in

Wahrheit konnte man dieses Gebiet nicht
in dieser Form iberschauen) iiber Bad EL'
stet im Vordetgrund nadt Sidwesten, wo
dann das Fiďtte7gebitge seinenAusblick be'
glenzt. Dazwischen hat er fast das ganze
Ascher Liindchen und dessen bayrische
Nacltbaqefilde eingezeiúnet mit Bergen
und Tiilern, mit Stta[3en und Bahnstred<en,
mit WaId und Feld. Da er im Relief die
Betgzúge stark iiberhóht hat, ontsteht det
Eindruck, als ob Asch im Yoralpenlanťl
liege.

hen, goldenen Kamm, engsitzendem, hell-
blaueň wafÍenrod<, am Rticken die silber-
ne Kartusch am breiten Goldband tiber
die Brust, zwischen den Tailleknópfen der
go1dene FÍansenstreiÍen, der Wasserfall,
aie Íoten Reithosen, schwarze Laď<reit_
stieíel mit den gesdrwungenen Sporen, cler
sdawere Sábel und die wei8en Stulphand-
schuhe.

Freude und Ernst lagen in soldrer Stun-
de so nahe nebeneinander, daB man nicht
wuíŠte, sind die Augen so manďrer alten
Leute íeucht aus Freude oder eInst vol
Dingen, die wohl einmal kommen wtir-
den.

Didrt Íiillte siů das Gotteshaus mit sei_
nen reidr verzierten Emporen aus Holz,
die die Akustik wohltuend beeinflu3ten,
die sc-hweren Holzsáulen gaben dem Raum
Stimmung und mehr denn je glánzte heu_

,,Im FTottentock mitzweispitz und Degen"
kehren die Honoratioten aus der Kfuche
zuriick.

te der Altar mit der eingebauten Kanzel.
Inniger strahlte heute das Silber und Gold
des ÁItars bei derr vielen bunten Fahnen
und Bannern, wunderbat, ergreiÍend die
gro(e Orgel. Die Predigt riihmte den Kai-
šer und stin Gottvertrauen. Die herrliůe
Haydn'sdre Volkshymne erklang; eine be-
sinnliche Pause, und als die Orgel wieder
leise einsetzte, verlieB jeder still und an-
dachtig die weihestátte.

Unbesůwert und froh singend traten
wir Kinder den Heimweg an. Der Hausberg
mit seinem hohen Turm aus Granit grůBte
hertiber und vor uns ging sinnend der
,,Alte lsterreiďrer", ein Veteran aus den
Radetzkykriegen, im dunkelblauen Waí-
Íenrock, miť Kriegsauszeiůnungen und
der Soldatenmútze. EÍ mag wohl achtzehn
|ahre beim MilitáÍ gel^/esen sein; seinen
Familiennamen kánnte keiner von uns,
wie iiberhaupt in unseÍem Bergdórfdeen
nur die Spitznamen iiblidr waren. Der
alte lsterréidrer wohnte tieÍ drinnen im
dunklen Tannenwald auí einer kleinen
Lichtung, den RaubháuseÍn/ wo noch der
Uhu klágte, der Specht hámmerte und die
Rehe ums Haus zogen; der kleine Weiher
Íehlte nicht.

Wenn wir Kinder dort vorbei kamen,
wurden wir still und erinnerten uns der
vielen, sůónen Márchen, die uns die Brii_
der Grimm so innig erzáhlten.

Nun war ich herangewachsen und trug
des Kaisers Rock' PÍinktlich stand moÍgens
das dritte Bataillon am Kasernhof, am
rechten Flůgel Freund Hans mit ernstem
Gesicht, ich nicht weit von ihm. Zum Tor
herein ritt der Bataillonskommandant, der
Major, in kaiserblauer ParadeuniÍorm,
breitsilberbetre(tem Tschako und der
schwarz-gelben Feldbinde mit den zwei
langen Quasten. Meldung und Abmarsch
zum groíŠen Rathausplatz, wo die Batail-
lone eins und zwei bereits standen. unser
Einmarsch klappte, Hans hatte ja audr ge-
niigend gesdrwitzt.

Der oberst mit GeÍolge, daÍuntel hohe
Beamte in UniÍorm, nahm die Meldungen

Eine RelieÍkarte Asch und Umgebung
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wenden darf und sogar den Familienna-
men deutscher Frauen das bekannte „ová“
anhängen müssen.

' if
Der Fußballklub Skoda Pilsen will zum

Europapokal-Spiel gegen den FC Bayern
6000 Sitzplätze für bayrische Schlachten-
bummler reservieren und große Vorräte
an Pilsner Bier anlegen lassen. Da der
Touristenstrom aus dem Westen stark
nachgelassen hat, erhofft man sich aus die-
sem Sportereignis eine außertourliche De-
visen-Einnahme.

' if
Am 24. Iuli entgleisten kurz vor der Ein-

fahrt nach Eger fünf Waggons des Schnell-
zugs Prag-Nürnberg. Einige Reisenden wur-
den leicht verletzt, drei Frauen wurden in
ein Krankenhaus gebracht. Deutschen Ka-
mera-Besitzern, die den Unfall fotografier-
ten, wurden die Filme abgenommen.

Th. Christianus:
Ein Kaiserfest

Das Kaiserfest, so nannte man im alten
Österreich die Feier zum Geburtstag des
greisen Monarchen Kaiser Franz Iosef I.,
fiel auf den 18. August.

Einige Iahre vor dem ersten Weltkrieg,
in einer kleinen, gemütlichen Garnisons-
stadt an der Donau, in der Nähe Wiens,
ein strahlend goldener Tag, kühle Morgen-
luft, einen Sonnentag verheißend, überall
frohe Stimmung und freundliche Mienen.

Am Vortage faßten wir Soldaten aus den
großen Magazinen die dort wohlverwahr-
ten Paradeuniformen, neues Riemenzeug
und neue Stiefel, nur noch die Rangabzei-
chen waren aufzunähen, denn wir hatten
inzwischen eine neue Charge bekommen,
ein Sternchen mehr. Das Riemenzeug war
da-mals schwarz und mußte immer wieder
mit Farbe nachgebessert, mit Bienenwachs
eingerieben und mit einem Korkblock auf
Hochglanz gewichst werden. Mein Freund
Hans neben mir_ war heute auffallend
still, ich forschte und erfuhr, daß ihn vor
der morgigen Parade bangte, war er doch
wegen seiner Größe als rechter Flügelmann
im dritten Bataillon eingeteilt. Er seufzte:
„Wenn morgen nur nichts schief geht,
wenn ich schlecht einmarschiere, Mensch
bedenke, warum bin ich auch so groß wie
ein Giraff'.“ Ich beruhigte ihn: „Na die
paar Wendungen, die da vorkommen,
werden wir doch noch zusammenbringen.“
Hans schwieg und wichste, daß es nur so
rauchte.

'if'
Bei diesem Richten und Putzen gingen

meine Gedanken zurück in die sonnige
Kinderzeit, wo auch wir zu dem Geburts-
tag rüsteten und uns der kommenden,
schönen Stunden schon freuten, denn es
war für .uns Kinder immer ein herrliches
Fest und ich erinnere mich nie eines ver-
regneten Geburtstages, es war immer hel-
ler Sonnenschein , die Kinder in Sonntags-
kleidern, die Buben mit größeren Fahnen,
meistens schwarz-gelb, oben an der Fah-
nenspitze ein Buschen Eichenlaub, und die
Fahnenstangen mit farbigem Geringel.
Vom Schulhaus wehte eine große Fahne in
den Habsburger Farben. In dem kleinen,
aber schönen Bergdörfchen meiner Kinder-
jahre war kein Gotteshaus und so gingen
wir mit unseren Lehrern' und vielen Eltern
in die nahe Stadt. Sie prangte in Fahnen-
schmuck, viel Menschen waren auf den
Beinen und der Kirchenplatz war dicht um-
stellt. Was Rang und Namen hatte, war
da: Schulen, Vereine , in Uniformen Schüt-
zen, Feuerwehr, Kriegervereine, Gendar-
merie, Polizei, Staats- und Landesbeamte
im Flottenrock mit Zweispitz und Degen
und, was uns Buben so fesselte, die Reser-
veoffiziere in Uniform, bunt durcheinan-
der die Farben. Besonders aber gefielen uns
die Dragoner im Silberhelm mit dem ho-

' Eine Fleliefkarte Asch und Umgebung
Unsere Bildvorlage War beschädigt und
auch sonst war sie drucktechnisch (in Far-
be) nicht gerade so, daß ihre Reproduktion
für den Rundbrief hätte besser ausfallen
können. Aber sie schien uns doch interes-
sant genug, und mit Lupe finden sich In-
teressenten' sicher auf ihr zurecht. Sie er-
schien vor vielen fahren im Verlag Carl
Berthold in Asch/Böh1nen.Den Standpunkt
des Zeichners muß man sich Wohl auf
einer Höhe östlich von Bad Elster vorstel-
len. Er blickt (im .Geiste natürlich, in

Wahrheit konnte man dieses Gebiet nicht
in dieser Form überschauen) über Bad El-
ster im Vordergrund nach Südwesten, wo
d'ann das Fichtelgebirge seinen Ausblick be-
grenzt. Dazwischen hat er fast das ganze
Ascher Ländchen und dessen bayrische
Nachbargefilde eingezeichnet mit Bergen
und Tälern, mit Straßen und Bahnstrecken,
mit Wald und Feld._ Da er im Relief die
Bergzüge stark überhöht hat, entsteht der
Eindruck, als ob Asch im Voralpenland
liege.

hen, goldenen Kamm, engsitzendem, hell-
blauen Waffenrock, am Rücken die silber-
ne Kartusch am breiten Goldband über
die Brust, zwischen den Tailleknöpfen der
goldene Fransenstreifen, der Wasserfall,
die roten Reithosen, schwarze. Lackreit-
stiefel mit den geschwungenen Sporen, der
schwere Säbel und die weißen Stulphand-
schuhe.

Freude und Ernst lagen in solcher Stun-
de so nahe nebeneinander, daß man nicht
wußte, sind die Augen so mancher alten
Leute feucht aus Freude oder ernst vor
Dingen, die wohl einmal kommen wür-
den.

Dicht füllte sich das Gotteshaus mit sei-
nen reich verzierten Emporen aus Holz,
die die Akustik wohltuend beeinflußten,
die schweren Holzsäulen gaben dem Raum
Stimmung und mehr denn je glänzte heu-

„Im Flottenrock mit Zweispitz und Degen“
kehren die Honoratioren aus der Kirche
zurück. -

te der Altar mit der eingebauten Kanzel.
Inniger strahlte heute das Silber und Gold
des Altars bei den vielen bunten Fahnen
und Bannern, wunderbar, ergreifend die
große Orgel. Die Predigt rühmte den Kai-
ser und sein Gottvertrauen. Die herrliche
Haydn"sche Volkshymne erklang; eine be-
sinnliche Pause, und als die Orgel wieder
leise einsetzte, verließ jeder still und an-
dächtig die Weihestätte.

Unbeschwert und froh singend traten
wir -Kinder den Heimweg an. Der Hausberg
mit seinem hohen Turm aus Granit grüßte
herüber und vor uns ging sinnend der
„Alte Österreicher“, ein Veteran aus den
Radetzkykriegen, im dunkelblauen Waf-
fenrock, mit Kriegsauszeichnungen und
der Soldatenmütze. Er mag wohl achtzehn
jahre beim Militär gewesen sein , seinen
Familiennamen kannte 'keiner von uns,
wie überhaupt in unserem Bergdörfchen
nur die Spitznamen üblich waren. Der
alte Österreicher wohnte tief drinnen im
dunklen Tannenwald auf einer kleinen
Lichtung, den Raubhäusern, wo noch der
Uhu klagte, der Specht hämmerte und die
Rehe ums Haus zogen, der kleine Weiher
fehlte nicht.

Wenn wir Kinder dort .vorbei kamen,
wurden wir still und erinnerten uns der
vielen, schönen Märchen, die uns die Brü-
der Grimm so innig erzählten.

-är
Nun war ich herangewachsen und trug

des Kaisers Rock. Pünktlich stand morgens
das dritte Bataillon am Kasernhof, am
rechten Flügel Freund Hans mit ernstem
Gesicht, ich nicht weit von ihm. Zum Tor
herein ritt der Bataillonskommandant, der
Major, in kaiserblauer Paradeuniform,
breitsilberbetreßtem Tschako und der
schwarz-gelben Feldbinde mit den zwei
langen Quasten. Meldung und Abmarsch
zum großen Rathausplatz, wo die Batail-
lone eins und zwei bereits standen.- Unser
Einmarsch klappte, Hans hatte ja auch ge--
nügend geschwitzt.

Der Oberst mit Gefolge, darunter hohe
Beamte in Uniform, nahm die Meldungen



entgegen und ging dann in die nahe StiÍts_
kaserne zur Feier.

Angepa8t dem AblauÍ der Zeremonie in
der Kirche, Íolgten die Salutschiisse. Bald
schallte úber den Platz das Kommando:
,,Erstes Bataillon, babt adrt! General de
drarge, hodr an! . .. Feuet!" Scihrumm!
Gut, sehr gut lag die Salve; dann das
zweite Bataillon, audr sehr gut, und nun
wir. Obwohl der Eisensdrimmel des Ma-
iors sehr tánzel'te, bald vor, bald zurúck,
dann nadr reůts und links, war die Salve
auc-h gut.

Nadr einer Weile kam die zweite Lage
der Salven. Das erste und zweite Bataillon
hatten den Zalber gut hinter sidr. Als wir
den Stutzen,,hoch an" ín Anschlag nahmen,
stellte sidr der Eisenschimmel hinterhand,
wie ein Lípizzanet in der Reitschule, es
beunruhigte, die Salve gelang, war aber
etwas breiter.

Uber die Donau heriiber hallten die Sal-
ven des dortigen Pionierbataillons. (Jns
aber war bange vor der dritten.

Als wir zur dritten und letzten Salve
wieder unsere Stutzen ,,hodt an" nahmen,
drehte sidr der Eisenschimmel blitzsdrnell
um/ zeigte uns sein Hinteíteil, sďrlug wie
ein stóÍrisůeÍ Cowboy-Schimmel nach
rtickwárts aus, winkte uns mit seinem
Sdrwanze zu, es Íehlten nuÍ noc-h die
Krapfen, undRoB mitReiter sprengten hin-
ter das Rathaus. In dieser kritischen Situ-
ation des Wendens gab der Mafor das
,,FeueÍ"-Kommando; da aber mit demRiik-
ken zur Truppe, wurde es kaum gehórt.
Audr das Sábelzeichen waI unbestimmt.
Die vorderen Ziige sc.hossen, sďrnell ío1g-
ten die rtid<wártigen, wobl der Meinung,
wenn die sdrie8en, schie8en wir auch.
Weh, o weh, es rollte, rollte, ein ,,Sďtotter-
abladen". Am Ende der Tragódie fiel ein-
sam nodr ein Schu8 als Schlu8punkt.

Bald ersdeien das RoB, vom Reiter mit
Schenkel und Sporen auf den Platz bug-
siert. Die Regimentsmusik intonierte die
Volkshymne, die Feier waÍ z:tl Ende, die
Bataillone riickten in ihre Kasernen ein,
wir in die Rudolfskaserne, mit hángenden
Ohren.

..Kolonne links!" kommandierte derMa-
ioí'am KasernhoÍ, der Reihe nadr Íolgten
die Unterkommandos, das Bataillon stand.
Der Major ůbergab das Kommando dem
rangáltešten Haúptmann, _sie salutieÍten,
der-Maior ritt zum Tore hinaus. IJns er-
spaÍte man die Ehrenbezeigung, die
Koofwenduns. Hátten wir das Biest von
ein'em Pferdtocb nur grimmig angesehen!
Der Gaul geffel mir nie, wenn der Maior
auf den Eietzíerplatz kam; die Bewegun_
gen waÍen steif 

-und 
ed<ig, es fehlte die

ŤVeiůheit in jeder Gangart, ob Sdrritt,
Trab oder Galopp. Idr sagte mir imqrer,
der Gaul hat seinén BeruÍ verfehlt, eÍ hát_
te kein ReitpfeÍd werden sollen, eine ganz
kommune Z1ege. Heute aber erfaBte midr
eine stille wuř. sůladlten sollte man ihn,
Wiirstel draus madnen und dem Bataillon
zu fressen geben; wir wůrden wiehern und
lachen. Dei Major tat uns leid, er war ein
guteÍ MensďI, ein ťi.ichtiger Bri.id<enbauer
únd Statiker, aber bei Paraden hatte er
eine ungliicklidre Hand. Was wird ihm
wohl deř oberst sagen! Der Heimritt wird
durch enge Seiteng?iBchen gehen, z,u,Hause
in den weiten Morgenmantel schlůpfen,
sidr der Uniform zu befreien und die Frau
Maior steht am Fenster, sieht hiniiber iiber
die breite Donau zu den Bergen des Wie-
ner Waldes, sidr wi.inschend, jetzt dort zu
sein. Dem Gaul gábe iďr aber heute nur
,,langen HaÍer", die Peitsche.

Der Oberst, der Regimentskommandant,
kam. Er \iýaÍ geláden, ein DonneÍwettel
mit Blitz und Hagel bradr los, alle Regi-
ster wurden gezogen. Der Oberst knallte
uns fiir den Nadrmittag Strafexerzieren in
voller Marschadiustierung auf, Komman-
dant der stieÍste Hauptmann des Regi-

ments. Die Weite des Exerzierplatzes bot
Raum Íiir alle Sd:ikanen. Wir madrten
geduldig alles und wenn wir im Dreck lie-
gend kurz ausruhen konnten/ ladrten wir
uns gegenseitig z'1, wir waren ja jung und
hatten Humor, den uns die gute Mutti in
so reid:em MaBe mit gegeben hatte.

Kaiser Franz losef 1., geboren tSjo
Thronbesteigung im Rev olutionsi aht r 848

und mit italienischen und ungatisdten' Aufstiinden
gestorben 19t6
Schicksale:
Brader Erzhenog Ferdinand MaximiTian

1867 als Kaiset von Mexiko ersďlossen;
einziger Sohn, Ikonptinz Rudolf , 1889

Selbstmord:
Kaiserin Elisabeth, 1898 in Genf ermordet;
Tbronfolger Erzheuog Franz Ferdinand

r9r4 in Sarujewo armordet;
po7itisďte Wirren in Staat und Europa;
Erstet Wehktieg ryr4l18

H. H. GlaesseT:

Friib.e Gewerbesdruli ah'e
(Iil)

Professor Franz Pidrler wirkte vielleicht
am lángsten als Lehrer an unseÍer Anstalt.
Seine Vielseitigkeit bestand in Physik, Che-
mie, Handelsgeographie; sogar Stenografie
lehrte er uns im ersten und zweiten |ahr-
gang. Wenn ich mide recht erinnere, wur-
de Physik nur im ersten.|ahre unterriďrtet,
dagegen anorganisďre und organische Che-
mie in den anderen drei fahrgiingen. Han-
dels- und Verkehrsgeographie wurde nach
meiner Erinnerung in den letzten zwei
|ahren von ihm vorgetragen. Der líebste
Unterridlt bei ihm war fur mich die anor-
ganische und organisďre Chemie, im vier-
ten |ahrgang durďr einen gediegenen Un-
teÍÍiclrt in der Farbďremie eÍ1áLzt, ftir
welche er sogar einen Leitfaden verfa3te,
den er in seiner sehr deutlic.hen Hand-
sdrriÍt niederschrieb und dann audr selber
vervielÍáltigte. DaÍiir verlangte er 5o Hel-
ler, was kaum seine Selbstkosten deckte.
Fiir Maturazwed<e war dieses Heftďren
eine gro8e Hilfe. Groíšzúgigen Unterricht
erteilte er uns audr in der Handels- und
Verkehrsgeographie. Da3 er mandrmal in
seinen niederósterreichisďren Dialekt ver-
ffel und dafůr den Spitznamen,,Tsdragtan"
erhielt, tat seinem Ansehen keinen Ab-
bruch. Wir waren keine Musterknaben,
aber den Respekt vor unseíen Professoren
bewahrten wir. Prof. Pidrler verlor im
ersten Weltkrieg seinen áltesten Sohn
Franz und im zweiten dann seinen Sohn
Walter, der das stádtisůe Wirtsdraftsamt
in Asch leitete und mit einer Asďrerin,
geb. Unger, verheiratet war. Seine letzten
fahre verbrachte er in Krems, seiner ge-
liebten Ósterreidrisůen Heimat.

Sehr lange wirkte an unsereÍ Gewerbe-
sdrule audr Prof. RudolÍ Gtittler, der als
sehr junger Lehrer im |ahre 19o6 naů
Asch'kam. Wir ,,dummen |ungen" glaub-
ten damals, er habe sidr seinen máďrtigen
Bart (daher sein Spitzname ,,Moses"f nut
wadesen lassen, um seine fugend zu iiber-
spielen und respektabler auszusehen. Er
unteÍIidltete uns vor allem in kaufmánni-
schem Redrnen und der damit verbunde-
nen Kontokorrentbudrhaltung. Sehr dank-
bar bin idr ihm heute nodr daftir, daB er
uns die verschiedenen Reůenvorteile lehr-
te, die wiÍ teilweise schon von unserem
hodrverehrten Fadrlehrer und spáteren Di-
rektor Karl Drexler her kannten. Idr er-
innere midr heute noch an die Zeit, wo ich
mit unseÍem íri.iheren Prokuristen Her-
mann Schmidt, einem ausgezeiihneten
Rec-hner, die Kalkulationen unsereÍ Er-
zeugnisse durc-hftihrte, wobei idr die er-
lernten Vorteile anwendete und zu seiner
Úberrasďrung ebenso sůnell und fehler-

los, manchmal sogar sďrneller, das Ergeb_
nis meldete. - Der Kontokorrentunterridrt
war Ítir mich sehr inteÍessant, lernte ich
doch die versdriedenen Arten kennen. Da
die Kontokorrente naů Fertigstellung und
Bankbraudr von zwei Beamten untersůrie-
ben werden muíšten, wáhlten wir die son-
derbarsten Namen, die idr mir aus der
,,Neuen Freien Presse" aus Wien aussude-
te. Diese Wiener Zeíllng brachte námlidr
audr eine Spalte der in Wien eingetroffe-
nen Íremden Reisenden, worin audr solůe
aus Galizien gemeldet waren. Idr erinnere
midr nodr an den Namen Isidor Wanzen-
knicker und sogar einen Nathan AfteÍduít.
Solůe Namen bradrte idr auÍ dem Konto-
korrent unter, was aber von ProÍ. Giittler
beanstandet wurde. Diese gehássige und
widerliche Namensgebung ging auÍ ein
Patent des Volkskaisers }oseÍ II. zurtick. Er
erleidrterte nidrt nur die Religionsaus-
úbung der Protestanten, sondern veÍfuste
auďr, da3 die galizischen |uden Familien-
namen bekamen. Dies wurde von seinen
Kommissaren, die mit der Namensgebung
beauítragt waÍen/ oft in so há3licher Wei-
se mi8braudet.

Prof. Gi.ittler war ein ausgezei&neter
Klarinettenspieler. Idr karikierte ihn ein-
mal als solďren. Ungliicklicherweise geriet
die Zeidenung dem ProÍ. Glaser in die
Hánde und wurde dem karikierten Klari-
nettenspieler, den ich mit mádrtig auÍge-
blasenen Backen versehen hatte, weiterge-
geben, was mir von ihm etwas veriibelt
wurde. Wie sdeon gesagt, wir waren audr
keine Musterknaben. Prof. Giittler - er
lebt heute in HoÍ - geno8 audr den RuÍ
eines ausgezeideneten Mathematikers, der
die Bereďrnung von Sternenbahnen zu sei-
ner Liebhaberei gemadrt hatte. Sein fast
unzertrennlidrer Freund war Prof. Dipl.-
Ing. Hinke. Idr will ihm nidrt zu nahe
treten. Aber er war fi.ir uns ein ausgemadr-
ter SpieBbiirger. Er unterridrtete die Fá_
ůer Tedrnologre der Spinnfasern und der
Spinnerei, der mechanisdren Weberei, fer-
ner Geometrie, geometrisdres Zeichnen
und Masůinenzeidrnen. Wer in seinen Fá-
ďlern aufpa8te, konnte allerhand letnen,
aber er versďrwendete zu viel Zeit an das
Priifen - mindestens die Hálfte der Stun_
de. Auďr bradrte er uns ÓÍter um die ge-
liebte Freiviertelstunde, solange dehnte er
seine Stunde der ewigen PriiÍerei wegen
aus. Kaum hatte eÍ sich gesetzt, legte er
seine Taschenuhr, die er von einem sog.
BierzipÍel nestelte, vor sich auÍ den Kathe_
det, zog den Katalog hervor, holte siďr das
erste Opfer aufs Podium und begann zu
prÚfen; oÍt mit negativem Eríolg. Wir ka-
men aber bald dabinter, daB er es liebte,
wenn wir seinen Vortrag móglichst wórt-
liďr benútzten. Da wir alle stenografferen
konnten, sdrrieben wir halt mit und lern-
ten seine Sátze auswendig. Das halÍ dann.

Nichts aber half einem unserer Besten,
einem Wiener, sein ganzes Kcinnen, als er
auf die Ftage, warum eÍ so voÍ sidr hin_
ládrle, antwottete: ,,'Wenn iďr Herrn Pro_
íessor ansdraue, mu8 idr halt lachen."
Aufs Podium zitiert, bekam er eine so
sdrwierige Frage, da( er strauchelte. Zu sei-
nen sonst gewohnten Einsern gesellte sich
in des Professors Notizbudr eine FtinÍ.

Ein andermal zeigte ein Priifungsopfer -
es war keine Leudrte - auf die am Kathe-
der vor sidr hintidcende Tasdrenuhr und
iammerte: ,,Immer, wenn ich diese Uhr
sehe, werde idr nervós und vergesse die
Antwort." Verbliifft steckte Herr Hinke die
Uhr in die Westentasche zuriick, aber das
Gedáchtnis des Sdriilers blieb dennoch aus.
Zu Sdrulschlu8 sauste er durdr.

Von der Kneipe einer Mittelschiiler-Ver-
bindung im ,,Roten RoB" hatte Hinke
Wind bekommen. Er und ,,Moses" taudr-
ten uÍplótzlidl dort auf. Es soll ein wildes
DurďreinandeÍ gegeben haben, einige sind
dem Hórensagen naů sogar durchs FensteÍ
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entgegen und ging dann in die nahe Stifts-
kaserne zur Feier.

Angepaßt dem Ablauf der Zeremonie in
der Kirche, folgten die Salutschüsse. Bald
schallte über den Platz das Kommando:
„Erstes Bataillon, habt acht! General de
charge, hoch an! Feuerl“ Schrumm!
Gut, sehr gut lag die Salve , dann das
zweite Bataillon, auch sehr gut, und nun
wir. Obwohl der Eisenschimmel des Ma-
jors sehr tänzelte,- bald vor, bald zurück,
dann nach rechts und links, war die Salve
auch gut.

Nach einer Weile kam die zweite Lage
der Salven. Das erste und zweite Bataillon
hatten den Zauber gut hinter sich. Als wir
den Stutzen „hoch an“ in Anschlag nahmen,
stellte sich der Eisenschimmel hinterhand,
wie ein Lipizzaner in der Reitschule, es
beunruhigte, die Salve gelang, war aber
etwas breiter.

Uber die Donau herüber hallten die Sal-
ven des dortigen Pionierbataillons. Uns
aber war bange vor der dritten.

Als ' wir zur dritten und letzten Salve
wieder unsere Stutzen „hoch an“ nahmen,
drehte sich der Eisenschimmel blitzschnell
um, zeigte uns sein Hinterteil, schlug wie
ein störrischer Cowboy-Schimmel nach
rückwärts aus, winkte uns mit seinem
Schwanze zu, es fehlten nur noch die
Krapfen, und Roß mit Reiter sprengten hin-
ter das Rathaus. In dieser kritischen Situ-
ation des Wendens gab der Major das
„Feuer“-Kommando; da aber mit dem Rük-
ken zur Truppe, wurde es kaum gehört.
Auch das Säbelzeichen war unbestimmt.
Die vorderen Züge schossen, schnell folg-
ten die rückwärtigen, wohl der Meinung,
wenn die schießen, schießen wir auch.
Weh, 0 weh, es rollte, rollte, ein „Schotter-
abladen“. Am Ende der Tragödie fiel ein-
sam noch ein Schuß als Schlußpunkt.

Bald erschien das Roß, vom Reiter mit
Schenkel und Sporen auf den Platz bug-
siert. Die Regimentsmusik intonierte die
Volkshymne, die Feier war zu Ende, die
Bataillone rückten in ihre Kasernen ein,
wir in die Rudolfskaserne, mit hängenden
Ohren.

„Kolonne linksl“ kommandierte der Ma-
jor am Kasernhof, der Reihe nach folgten
die Unterkommandos, das Bataillon stand.
Der Major übergab das Kommando dem
rangältesten Hauptmann, sie salutierten,
der Major ritt zum Tore hinaus. Uns er-
sparte man die Ehrenbezeigung, die
Kopfwendung. Hätten wir das Biest von
einem Pferd doch nur grimmig angesehen!
Der Gaul gefiel mir nie, wenn der Major
auf den Exerzierplatz kam, die Bewegun-
gen waren steif und eckig, es fehlte die
Weichheit in jeder Gangart, ob Schritt,
Trab oder Galopp. Ich sagte mir immer,
der Gaul hat seinen Beruf verfehlt, er hät-
te kein Reitpferd werden sollen, eine ganz
kommune Ziege. Heute aber erfaßte mich
eine stille Wut. Schlachten sollte man ihn,
Würstel draus machen und dem 'Bataillon
zu fressen geben, wir würden wiehern und
lachen. Der Major tat uns leid, er war ein
guter Mensch, ein tüchtiger Brückenbauer
und Statiker, aber bei Paraden hatte er
eine unglückliche Hand. Was wird ihm
wohl der Oberst sagen! Der Heimritt wird
durch enge Seitengäßchen gehen, zu Hause
in den weiten Morgenmantel schlüpfen,
sich der Uniform zu befreien und die Frau
Major steht am Fenster, sieht hinüber über
die breite Donau zu den Bergen des Wie-
ner Waldes, sich wünschend, jetzt dort zu
sein. Dem Gaul gäbe ich aber heute nur
„langen Hafer“, die Peitsche.

Der Oberst, der Regimentskommandant,
kam. Er war geladen, ein Donnerwetter
mit Blitz und Hagel brach los, alle Regi-
ster wurden gezogen. Der Oberst knallte
uns für den Nachmittag Strafexerzieren in
voller Marschadjustierung auf, Komman-
dant der stierste Hauptmann des Regi-

\

ments. Die Weite des Exerzierplatzes bot
Raum für alle Schikanen. Wir machten
geduldig alles und wenn wir im Dreck lie-
gend kurz ausruhen konnten, lachten wir
uns gegenseitig zu, wir waren ja jung und
hatten Humor, den uns die gute Mutti in
so reichem Maße mit__ gegeben hatte.
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Erster Weltkrieg 1914/18 _ _

H. H. Glaessel: '
Frühe Gewerbesdıuliahre

(111)
Professor Franz Pichler wirkte vielleicht

am längsten als Lehrer an unserer Anstalt.
Seine Vielseitigkeit bestand in Physik, Che-
mie, Handelsgeographie; sogar Stenografie
lehrte er uns im ersten und zweiten Jahr-
gang. Wenn ich mich recht erinnere, wur-
de Physik nur im erstenlahre unterrichtet,
dagegen anorganische und organische Che-
mie in den anderen drei Iahrgängen. Han-
dels- und Verkehrsgeographie wurde nach
meiner Erinnerung in den letzten zwei
Iahren von ihm vorgetragen. Der liebste
Unterricht bei ihm war für mich die anor-
ganische und organische Chemie, im vier-
ten Iahrgang durch einen _ gediegenen Un-
terricht in der Farbchemie ergänzt, für
welche er sogar einen Leitfaden verfaßte,
den er in seiner sehr deutlichen Hand-
schrift niederschrieb und dann auch selber
vervielfältigte. Dafür verlangte er 50 Hel-
ler, was kaum seine Selbstkosten deckte.
Für Maturazwecke war dieses Heftchen
eine große Hilfe. Großzügigen Unterricht
erteilte er uns auch in der Handels- und
Verkehrsgeographie. Daß er manchmal in
seinen niederösterreichischen Dialekt ver-
fiel und dafür den Spitznamen „Tschagtan“
erhielt, tat seinem Ansehen keinen Ab-
bruch. Wir waren keine Musterknaben,
aber den Respekt vor unseren Professoren
bewahrten wir. Prof. Pichler verlor im
ersten Weltkrieg seinen ältesten Sohn
Franz und im zweiten dann seinen Sohn
Walter, der das städtische Wirtschaftsamt
in Asch leitete und mit einer Ascherin,
geb. Unger, verheiratet war. Seine letzten
Iahre verbrachte er in Krems, seiner ge-
liebten österreichischen Heimat.

Sehr lange wirkte an unserer Gewerbe-
schule auch Prof. Rudolf Güttler, der als
sehr junger Lehrer im Iahre 1906 nach
Asch-kam. Wir „dummen jungen“ glaub-
ten damals, er habe- sich seinen mächtigen
Bart (daher sein Spitzname „Moses”) nur
wachsen lassen, um seine Iugend zu über-
spielen und respektabler auszusehen. Er
unterrichtete uns vor allem in kaufmänni-
schem Rechnen und der damit verbunde-
nen Kontokorrentbuchhaltung. Sehr dank-
bar bin ich ihm heute noch dafür, daß er
uns die verschiedenen Rechenvorteile lehr-
te, die wir teilweise schon von unserem
hochverehrten Fachlehrer und späteren Di-
rektor Karl Drexler her kannten. Ich er-
innere mich heute noch an die Zeit, wo ich
mit unserem früheren Prokuristen Her-
mann Schmidt, einem ausgezeichneten
Rechner, die Kalkulationen unserer Er-
zeugnisse durchführte, wobei ich die er-
lernten 'Vorteile anwendete und zu seiner
Überraschung ebenso schnell und fehler-

los, manchmal sogar schneller, das Ergeb-
nis meldete. - Der Kontokorrentunterricht
war für mich sehr interessant, lernte ich
doch die verschiedenen Arten kennen. Da
die Kontokorrente nach Fertigstellung und
Bankbrauch von zwei Beamten unterschrie-
ben werden mußten, wählten wir die son-
derbarsten Namen, die ich mir aus der
„Neuen Freien Presse“ aus Wien aussuch-
te. Diese Wiener Zeitung brachte nämlich
auch eine Spalte der in"Wien eingetroffe-
nen fremden Reisenden, worin auch solche
aus Galizien gemeldet waren. Ich erinnere
mich noch an den Namen Isidor Wanzen-
knicker und sogar einen Nathan Afterduft.
Solche Namen brachte ich auf dem Konto-
korrent unter, was aber von Prof. Güttler
beanstandet wurde. Diese gehässige und
widerliche Namensgebung ging auf ein
Patent des'V0lkskaisers Iosef II. zurück. Er
erleichterte nicht nur die Religionsaus-
übung der Protestanten, sondern verfügte
auch, daß die galizischen luden Familien-
namen bekamen. Dies wurde von seinen
Kommissaren, die mit der Namensgebung
beauftragt waren, oft in so häßlicher Wei-
se mißbraucht;

Prof. Güttler war ein ausgezeichneter
Klarinettenspieler. Ich karikierte ihn ein-
mal als solchen. Unglücklicherweise geriet
die Zeichnung dem Prof. Glaser in die
Hände und wurde dem karikierten Klari-
nettenspieler, den ich mit mächtig aufge-
blasenen Backen versehen hatte, weiterge-
geben, was mir von ihm etwas verübelt
wurde. Wie schon gesagt, wir waren auch
keine Musterknaben. Prof. Güttler - er
lebt heute in Hof - genoß auch den Ruf
eines ausgezeichneten Mathematikers, der
die Berechnung von Sternenbahnen zu sei-
ner Liebhaberei gemacht hatte. -Sein fast
unzertrennlicher Freund war Prof. Dipl.-
Ing. Hinke. Ich will ihm nicht zu nahe
treten. Aber er war für uns ein ausgemach-
ter Spießbürger. Er unterrichtete die Fä-
cher Technologie der Spinnfasern und der
Spinnerei, der mechanischen Weberei, fer-
ner Geometrie, geometrisches Zeichnen
und Maschinenzeichnen. Wer in seinen Fä-
chem -aufpaßte, konnte allerhand lernen,
aber er verschwendete zu viel Zeit an das
Prüfen -- mindestens die Hälfte der Stun-
de. Auch brachte er uns öfter um die ge-
liebte Freiviertelstunde, solange dehnte er
seine Stunde der ewigen Prüferei wegen
aus. Kaum hatte er sich gesetzt, legte er
seine Taschenuhr, die er von einem sog.
Bierzipfel nestelte, vor sich auf den Kathe-
der, zog den Katalog hervor, holte- sich das
erste Opfer aufs Podium und begann zu
prüfen, oft mit negativem Erfolg. Wir ka-
men aber bald dahinter, daß er es liebte,
wenn wir seinen Vortrag möglichst wört-
lich beniitzten. Da wir alle stenografieren
konnten, schrieben wir halt mit und lern-
ten seine Sätze auswendig. Das half dann.

Nichts aber half einem unserer Besten,
einem Wiener, sein ganzes Können, als er
auf die Frage, warum er so vor sich hin-
lächle, antwortete: „Wenn ich Herrn Pro-
fessor anschaue, muß ich halt lachen.“
Aufs Podium zitiert, bekam er eine so
schwierige Frage, daß er strauchelte. Zu sei-
nen sonst gewohnten Einsern gesellte sich
in des Professors Notizbuch eine Fünf.

Ein andermal zeigte ein Prüfungsopfer --
es warkeine Leuchte - auf die am Kathe-
der vor sich hintickende Taschenuhr und
jammerte: „Immer, wenn ich diese Uhr
sehe, werde ich nervös und vergesse die
Antwort." Verblüfft steckte Herr Hinke die
Uhr in die Westentasche zurück, aber das
Gedächtnis des Schülers blieb dennoch aus.
Zu Schulschluß sauste er durch.

Von der Kneipe einer Mittelschüler-Ver-
bindung im „Roten Roß“ hatte Hinke
Wind bekommen. Er und „Moses“ tauch-
ten urplötzlich dort auf. Es soll ein wildes
Durcheinander gegeben haben, einige sind
dem Hörensagen nachsogar durchs Fenster
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Eine Rundbriefleserin war mit unserem

Beitrag ,Konrad Henleins letzte Tage"
(MařRundbrieÍ S. 66} niďlt einverstanden.
Sie kiindigte uns Konsequenzen an, wenn
wir nun nidrt audr iiber das Schicksal pro-
minenter sudetendeutscher Sozialdemokra-
ten und ůber das Konzentrationslager The-
resienstadt beriďrteten. Der Rundbrief-Her-
ausgeber Benno Tins antwortete ihr:

-Sie gehen von einet falsúen Yoraus-
setzung aus. Idt habe den Beridrt iibet
Kontad Hen7eins Letzte Tage nidtt veňf-
fentlidtt, weil er ein ,ptominentet Nazi'
war, sondern weiT er fast zwanzig lahre
lang in Asďt Lebte, mit eind Asdlerin ver
hefuatet war und in Asdt eine seht gtofie
Zahl von Freunden und Bekannten hatte.
Wifuden Sie mit einen Bericht iiber die Er-
lebnisse eines ptominenten Asdter Sozial-
demokraten nach dem Sudetenanschluf3
senden kinnen, so witde iú. diesen si&et
auch btingen. Die Transporte von luden
nadt Tbercsienstadt wiiren fueiTidt kein
Thema Íiir ein Heimatb7att. Ich wiLl damit
sagen: Die im Asdtet kndbúeÍ _ und in
jedem sudetendeutsdten Heimatbrtef - ge-
btaďtten Beridtte soL7ten, soweit sie niď7t
aLLgemein heimatpolitisú.et Natut sind,
stets auf člas engere Gebiet des betre|fen-
den Heimatblattes bezogen bleiben. Ubet
aLLgemein heimatpoLitisďte Themen wut-
de iibrigens im Asdter Rundbrief immer
wiedet einma7 auďt von sozialdemoktati-
s&en Yerfassem ges&rieben. Zufiillig witd
im luni-Rundbrief (Anmerkung: Das war
det dem Sdlreiben der empórten Lesefin
folgende Rundbnefl auú. iiber den ptomi-
nenten Sozialdemokraten KarI Kern aus-
fnbilidr zu Tesen sein. So irtig aTso Ihre
Voraussetzungen, so irrig lhte Folgerungo
Es gibt keine ,sudetendeutsdten NationaT-
soziaTisten' frtr den Rundbrief. Und idt
seLbst zkb]e miďt aus innersta Uberzeu-
gung zu den (sudetendeatsdTen) Demokra-
ten. Parteipolitik betreibe idt allerding,s
weder im Rundbrief nodt im privaten Lb-
ben. Es wífude mil leid tun', wenn Sie
,Konsequenzen' ziehen miiBten, weil der
Rundbilef keine Bertchte bfingen kann,
ijber die et niďtt verfigt."

Mit dieser unserer Meinung nadr sadr-
lichen Darlegung gab sich dié gute Frau
nicht zufrieden. Sie sudrte und fand
Schiitzenhilfe bei einem sozialdemokrati-
sdren Bundestagsabgeordneten namens
Albert Koch, der offenbar glaubte, um
eine Wáhlerstimme bangen zu mi.issen,
wenn eÍ das diirÍtige Material, das ihm die
Frau zu bieten vermochte, nidtt zu einem
polemischen Artikel - oder war ein Pam-
phlet verlangt worden? _ verarbeitet hátte.
Also tat er es/ um dann sein Produkt dem
Wodrenblatt der sudetendeutsďren Sozial_
demokraten,,Die Briid<e" anzudienen.

Dort wurde ein Dreispalter draus: ,,Kon-
rad Hen]eins letzte Tage" mit dem Únter-
tite| ,,Eine riihrseLige Gesdlidtte im Asďtet
Rundbrief".

Sdron in der dritten Zeile tappte Herr
Koďl daneben. Dr. Benno Tins war nie
Biirgermeister der Stadt Asďr. Das war sein
im |ahre 1934 veÍstorbener Vater. Die ein-
leitenden Sátze i.iber ,,das Heimatblátt_
clhen", von dem man allenfalls wissen
wolle, wer gestoÍben ist oder wer welďren
Geburtstag hat, seien ihrer hámischen
Diirftigkeit wegen Íibergangen. Dann zi-
tiert der Herr Abgeordnete wórtlich und

auÍ den MisthauÍen gespÍungen. Idr selbst
war nicht dabei, ich gehórte keiner der
Ascher Mittelschul-Verbindungen an. Asch
ladrte damals.

Prof. Hinke wurde spáter an eine Tex_
tilschule naďr Máhren velsetzt. Sein Nadr-
Íolger wurde der spátere Direktor Klotz.

dnff in lhr

vollinhaltlich diě mit ,,B. T." gezeidrnet
gewesene Bespreďtung des Budres ,,Karl
Hermann Frank". {Mai-Rundbrief, S. ZZ).
Hier nun módrte Benno Tins in die Idr-
Form ůbergehend bekennen:

,,Ernst Frank, der Verfasser des Buches,
das von seinem in Prag hingeridrteten
Bruder handelt, ist seit den seligen Zeiten
des sudetendeutsďren Wandervogels, also
seit mindestens r92o, mein Freund. Er bat
mich um eine Bespredrung. Wer mehr als
nur zubuchstabierenversteht, wird erkannt
haben, daíš iů mit dem Inhalt des Buďres
nidlt konÍorm gehe, dies aber eben so zum
Ausdruck brachte, wie idr es bei meiner
alten FreundschaÍt nl Ernst Frank fiir an-
gemessen hielt. Da Herr Koch die Bespre-
chung nidrt verwendete, um meine Vorbe-
halte gegen das Budr zu publizieren, son-
dern um mir eins auszuwischen, bleibt ftir
midr nur der SďrluB, daB er nicht zu den
Leuten gehórt, die iiber den Buchstaben
hinaus audr den Sinn des Gelesenen zu er-
Íassen vermÓgen."

Aber weiter im Text: Herr Koch zitiert
jetzt aus der,,ri.ihrseligen, schriftstellerisdr
aufgemÓbelten Gesdrichte" iiber Konrad
Henleins letzte Tage. Diesem Zitat Ío|gt
das Sdrreiben, das die Landsmánnin an
den Ascher Rundbrief richtete. Es sei dar-
aus zitiert: ,,Iďr habe mit groíšem Intelesse
den Bericht tiber Konrad Henleins letzte
Tage gelesen. Nun werden Sie ia wohl im
|unřRundbrieÍ einen Bericht iiber die Er_
lebnisse prominenter sudetendeutscher So-
zialdemokraten nach dem Einmarsch reidrs-
deutsdrer Truppen ins Sudetenland brin-
gen. Und in der fuli-Folge werde ich sicher-
lidr einen Bericht tiber den TÍanspolt su_
detendeutscher |uden in das KonzentÍa-
tionslager Theresienstadt lesen." Der Brief
miindet aus in die ,,Konsequenzen", siehe
oben.

la, aber was ist denn das nun? Uber-
nimmt da doch Herr Kodr wirklich und
wahrhaÍtig das AntwoÍtschreiben des Dr.
Tins an die zornige Dame, ganz und gar
und wórtlidr, ohne Abstrich und ohne Zu-
satz! {Wir muíŠten den Brief-Text der
,,Briicke" entnehmen, weil wir niďrt ein_
mal eine Durďlschrift des Briefes gemadrt
hatten, so unwichtig ersdrien uns der Fall.)
Hat den Herrn Abgeordneten der Teufel
geritten, da8 er die ihm zugemutete FleiíŠ_
aufgabe zu einer RechtÍertigung des auf_
tragsgemáB AnzugreiÍenden mií}brauchte?

Ach nein, er hatte halt eben keinen an-
deren Stoff. Da die Zitate lnd der BrieÍ_
wechsel zu einer saftigen Polemik niůt
reichten, erÍand Herr Koch schlie8lich das
I-Tiipfelchen auÍ seinen sonst gáÍ nicht
weiter fulminanten Artikel.

Ahnelt das alles bisher einem Brůcken-
schlag iiber die Zeit der sauren Gurken -

wir meintenbislang, die ,,Brticke" hátte sol-
dre ,,Fiiller" niďrt nótig -, so beginnt jetzt
aber die Infamie. Albert Koch, MdB, han-
tierte nun mit einem iiblen Trick. Er setzte
Íolgenden Satz in AnÍůhrungszeichen, um
ihm den Anschein eines Zitats aus dem
Asůer RundbrieÍ oder aus dem Munde
des Dr. Tins zu geben: ,,Aber ich Íiihlte
mic-h an Adolf Hitler gebunden. Konnte
iďr ihn da im Stiďre lassen? Wenn AdolÍ
bis zum letzten Augenblid< seine Deut-
schen Úmsorgte, konnte idr ihn doch nidrt
allein lassen". Dieses ,,Zitat" nennt dann
Herr Koch einen ,,makabren Gedanken",
um nun endlich (wahrscheinlich auÍat-
mend, sei zu seiner Ehre angenommen!
den stÍapazierten Kugelsďrreiber den aus-
gesogenen Fingern entgleiten zu lassen. Er
wird vielleiůt sagen, das habe er nidet so
gemeint. Der Durďrschnittsleser mu3 es
aber jedenfalls so auÍÍassen - und mit
Durchschnittslesern rechnet ja Herr Koch,
das veÍÍát seine ganze Diktion. Uberfltis-
sig zu sagen, da8 das Zitat natůrlidr niůts
mit dem Ascher RundbrieÍ und seinem
SderiÍtleiter zu tun hat.

(Nun ist die Antwort fast so lang ge\Mor-
den wie der Koch-Artikel. War er wirklich
ein Giítpfeil? Oder nidrt vielleieht dodr
eher ein Bumerang?) B. T.

Niederreuth
Das Halsgeriďt und der PfaÍÍenbesitz
Es ist eine merkwtirdige Tatsadre, da8

es in dem kleinen Ascher Lándchen friiher
gleidr zwei Hochgerichte gab, das eine in
Asdr und das zweite in Niederreuth. Beř
de hatten als Geridrtsstette einen Galgen-
berg. Die Akten iiber das Niederreuther
Hochgeridrt gingen verloren. Im Krugs-
Teuther Schlofi war aber nodr 1684 laut
dem SchloBinventar das Niederreuther Ge-
riďrtsbudr von anno 1574_1598 vorhanden.
Die Niederreuther Gemeindeakten vom
alten Geriďrte wurden r8o7 beim Brande
der PÍaffenmtihle Nr. 64 vernichtet.

Aus miindlicher Úberlieferung wuBten
die Niederreuther noch vom Geridrtshause
am ,,Wohl", das im vorigen fahrhundert
bereits zum Armenhaus geworden war.
Ferner, da8 in Niederreuth am Freihofe
noů ein Geriďrtschwert AuÍbewahlt wul-
de und da8 um rSoo am Galgenberge ne-
ben dem Wege nadr Oberreuth nodr ein
Rest der Galgensáule vorhanden war.

Die Niederreuther und Oberreuther ge-
hórten also seit alter Zeit nidrt ins Asiher
Geridrt, wíe man sagte. Als ,/exempt" we-
gen ihrer eigenen Geridrtsbarkeit verlang-
ten sie nodr im r8. )ahrhundert als letzten
Rest ihrer GeriůtsÍreiheit die Einvernah-
me von Zeugeln nidrt beim Gericht in
Asch, sondern im Niederreuther Geridrts-
hause.

Das Niederreuther Halsgericht ist zwe!
Íellos sehr alt, ja noďr áIter als das der
Zedtwitzer' in:. Asde-Neuberger Gebiet,
denn diese erhielten ihr Asdrer Halsge-
richtsrecht erst, als es ihnen gelungen war,
ihr Lándchen zu einem reichsunmittelba-
ren Territorium zu machen, wodurdr sie
dann auch die Gegenreformation abzuweh-
ren vermodrten. Aníangs, als sie die Be_
sitzti'imeÍ der Neitberger erwarben, hatten
sie es nodr niút, denn wie versdriedene
in den Egerer Áchtbůdrern verzeiďrnete
Halsgeridrtsf?ille aus dem Asc-her Gebiet
zeigen, gehcirte dieses urspriinglidr zum
Machtbereich des Egerer Landgeridrtes.

Man hat sidr beziiglidr des Alters und
Ursprungs des Niederreuther Halsgeriďrtes
bisher nur unzulánglidre Vorstellungen
gemacht. Zuletzt besaBen es, wie nachge-
wiesen ist, die GraÍen Zedtwítz. Diese het_
ten es, was audr als sicher anzunehmen
ist, von den Feilitschern iibernommen und
diese wiederum von den Reitzensteinern,
die in NiederÍeuth in nodr fri.iherer Zeit,
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Eine Rundbriefleserin war mit unserem

Beitrag „Konrad Henleins letzte Tage“
(Mai-Rundbrief S. 66) nicht einverstanden.
Sie kündigte uns Konsequenzen an, wenn
wir nun nicht auch über das Schicksal pro-
minenter sudetendeutscher Sozialdemokra-
ten und über das Konzentrationslager The-
resienstadt berichteten. Der Rundbrief-Her-
ausgeber Benno Tins antwortete ihr:

„Sie gehen von einer falschen Voraus-
setzung aus. Ich habe den Bericht über
Konrad Henleins letzte Tage nicht veröf-
fentlicht, weil er ein ,prominenter Nazi'
war, sondern weil er fast zwanzig fahre
lang in Asch lebte, mit einer Ascherin ver-
heiratet war und in Asch eine sehr große
Zahl von Freunden und Bekannten hatte.
Würden Sie mir einen_Bericht über die Er-
lebnisse eines prominenten Ascher Sozial-
demokraten nach dem Sudetenanschlufš
senden können, so würde ich diesen sicher
auch bringen. Die Transporte von Inden
nach Theresienstadt wären freilich kein
Thema für ein Heimatblatt. Ich will damit
sagen: Die im Ascher Rundbrief - und in
jedem sudetendeutschen. Heim-atbrief - ge-
brachten Berichte sollten, soweit sie nicht
allgemein heimatpolitischer Natur sind,
stets auf das engere Gebiet des betreffen-
den Heimatblattes bezogen bleiben. Über
allgemein heimatpolitische Themen wur-
de iibrigens im Ascher Rundbrief immer
wieder einmal auch von sozialdemokrati-
schen Verfassern geschrieben. Zufällig wird
im funi-Rundbrief (Anmerkung: Das war
der dem Schreiben der empörten Leserin
folgende Rundbrief) auch über den promi-
nenten Sozialdemokraten Karl Kern aus-
führlich zu lesen sein. So irrig also Ihre
Voraussetzungen, so irrig Ihre Folgerung,
Es gibt keine ,sudetendeutschen National-
sozialisten' für den Rundbrief. Und ich
selbst zähle mich aus innerster Überzeu-
gung zu den (sudetendeutschen) Demokra-
ten. Parteipolitik betreibe ich allerdings
weder im Rundbrief noch im privaten Le-
ben. Es würde mir leid tun, wenn Sie
.Konsequenzen ziehen müßten, weil der
Rundbrief keine Berichte bringen kann,
über die er nicht verfügt."

Mit dieser unserer Meinung' nach sach-
lichen Darlegung gab sich die gute Frau
nicht zufrieden. Sie suchte und fand
Schützenhilfe bei einem sozialdemokrati-
schen Bundestagsabgeordneten namens
Albert Koch, der offenbar glaubte, um
eine Wählerstimme bangen zu müssen,
wenn er das dürftige Material, das ihm die
Frau zu bieten vermochte, nicht zu einem
polemischen Artikel - oder war ein Pam-
phlet verlangt worden? -verarbeitet hätte.
Also tat er es, um dann sein Produkt dem
Wochenblatt der sudetendeutschen Sozial-
demokraten „Die Brücke“ anzudienen.

Dort wurde ein Dreispalter draus: „Kon-
rad Henleins letzte Tage“ mit dem Unter-
titel „Eine rührselige Geschichte im Ascher
Rundbrief“. '

Schon in der dritten Zeile tappte Herr
Koch daneben. Dr. Benno Tins war nie
Bürgermeister der Stadt Asch. Das war sein
im Iahre 1934 verstorbener Vater. Die ein-
leitenden Sätze über „das Heimatblätt-
chen“, von dem man allenfalls wissen
wolle, wer gestorben ist oder wer welchen
Geburtstag hat, seien ihrer hämischen
Dürftigkeit wegen übergangen. Dann zi-
tiert der Herr Abgeordnete wörtlich und

auf den Misthaufen gesprungen. Ich selbst
war nicht dabei, _ ich gehörte keiner der
Ascher Mittelschul-Verbindungen an. Asch
lachte damals.

Prof. Hinke wurde später an eine Tex-
tilschule nach Mähren versetzt. Sein Nach-
folger wurde der spätere Direktor Klotz.

vollinhaltlich die mit „B. T.“ gezeichnet
gewesene Besprechung des Buches „Karl
Hermann Frank“. (Mai-Rundbrief, S. 77).
Hier nun möchte Benno Tins in die Ich-
Form übergehend bekennen: -

„Ernst Frank, der Verfasser des Buches,
das von seinem in Prag hingerichteten
Bruder handelt, ist seit den seligen Zeiten
des sudetendeutschen Wandervogels, also
seit mindestens 1920, mein Freund. Er bat
mich um eine Besprechung. Wer mehr als
nur zu buchstabieren versteht, wird 'erkannt
haben, daß ich mit dem Inhalt des Buches
nicht konform gehe, dies aber eben so zum
Ausdruck brachte, wie ich es bei meiner
alten Freundschaft zu Ernst Frank für an-
gemessen hielt. Da Herr Koch die Bespre-
chung nicht verwendete, um meine Vorbe-
halte gegen das Buch zu publizieren, son-
dern um mir eins auszuwischen, bleibt für
mich-nur der Schluß, daß er nicht zu den
Leuten gehört, die über den Buchstaben
hinaus auch den Sinn des Gelesenen zu er-
fassen vermögen.“

Aber weiter im Text: Herr Koch zitiert
jetzt aus der „rührseligen, schriftstellerisch
aufgemöbelten Geschichte“ über Konrad
Henleins letzte Tage. Diesem Zitat folgt
das Schreiben, das 'die Landsmännin an
den Ascher Rundbrief richtete. Es sei dar-
aus zitiert: „Ich habe mit großem Interesse
den Bericht über Konrad Henleins letzte
Tage gelesen. Nun werden Sie ja wohl im
Iuni-Rundbrief einen Bericht über die Er-
lebnisse prominenter sudetendeutscher So-
zialdemokraten nach dem Einmarsch reichs-
deutscher Truppen ins Sudetenland brin-
gen. Und in der Iuli-Folge werde ich sicher-
lich einen Bericht über den Transport su-
detendeutscher Iuden in das Konzentra-
tionslager Theresienstadt lesen.“ Der Brief
mündet aus in die „Konsequenzen“, siehe
oben.

Ia, aber was ist denn das nun? Über-
nimmt da doch Herr Koch wirklich und
wahrhaftig das Antwortschreiben des Dr.
Tins an die zornige Dame, ganz und gar
und wörtlich, ohne Abstrich und ohne Zu-
satz! (Wir mußten den Brief-Text der
„Brücke“ entnehmen, weil wir nicht ein-
mal eine Durchschrift des Briefes gemacht
hatten, so unwichtig erschien uns der Fall.)
Hat den Herrn Abgeordneten der Teufel
geritten, daß er die ihm zugemutete Fleiß-
aufgabe zu einer Rechtfertigung des auf-
tragsgemäß Anzugreifenden mißbrauchte?

Ach nein, er hatte halt eben keinen an-
deren Stoff. Da die Zitate undder Brief-
wechsel zu einer saftigen Polemik nicht
reichten, erfand Herr Koch schließlich das
I-Tüpfelchen auf seinen sonst gar nicht
weiter fulminanten Artikel.

Ähnelt das alles bisher einem Brücken-
schlag über die Zeit der sauren Gurken -
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wir meinten bislang, die „Brücke“ hätte sol-
che „Füller“ nicht nötig -, so beginnt jetzt
aber die Infamie. Albert Koch, MdB, han-
tierte nun mit einem üblen Trick. Er setzte
folgenden Satz in Anführungszeichen, um
ihm den Anschein eines Zitats aus dem
Ascher Rundbrief oder aus dem Munde
des Dr. Tins zu geben: „Aber ich fühlte
mich an Adolf Hitler gebunden. Konnte
ich ihn da im Stiche lassen? Wenn Adolf
bis zum letzten Augenblick seine Deut-
schen umsorgte, konnte ich ihn doch nicht
allein lassen“. Dieses „Zitat“ nennt dann
Herr Koch einen „makabren Gedanken“,
um nun endlich (wahrscheinlich aufat-
mend, sei zu seiner Ehre angenommen)
den strapazierten Kugelschreiber den aus-
-gesogenen Fingern entgleiten zu lassen. Er
wird vielleicht sagen, das habe er nicht so
gemeint. Der Durchschnittsleser muß es
aber jedenfalls so auffassen - und mit
Durchschnittslesern rechnet ja Herr Koch,
das verrät seine ganze Diktion. Uberflüs-
sig zu sagen, daß das Zitat natürlich nichts
mit dem -Ascher Rundbrief und seinem
Schriftleiter zu tun hat. ¬

(Nun ist die Antwort fast so lang gewor-
den wie der Koch-Artikel. War er wirklich
ein Giftpfeil? Oder nicht vielleicht doch
eher ein Bumerang?) B. T.

Niederreuth
Das Halsgericht und der Pfafienbesitz
Es ist eine merkwürdige Tatsache, daß

es in dem kleinen Ascher Ländchen früher
gleich zwei Hochgerichte gab, das eine in
Asch und das zweite in Niederreuth. Bei-
de hatten als Gerichtsstätte einen Galgen-
berg. Die Akten über das Niederreuther
Hochgericht gingen verloren. Im Krugs-
reuther Schloß war aber noch 1684 laut
dem Schloßinventar das Niederreuther Ge-
richtsbuch von anno 1574-1598 vorhanden.
Die Niederreuther Gemeindeakten vom
alten Gerichte wurden 1807 beim Brande
der Pfaffenmühle Nr. 64 vernichtet.

Aus mündlich-er Überlieferung wußten
die Niederreuther noch vom Gerichtshause
am '„Wohl”, das im vorigen Iahrhundert
bereits zum Armenhaus geworden war.
Ferner, daß in Niederreuth am- Freihofe
noch ein Gerichtschwert aufbewahrt wur-
de und daß um 1800 am Galgenberge ne-
ben dem Wege nach Oberreuth noch ein
Rest der Galgensäule vorhanden war.

Die Niederreuther und Oberreuther ge-
hörten also seit alter Zeit nicht ins Ascher
Gericht, wie man sagte. Als „exempt“ we-
gen ihrer eigenen Gerichtsbarkeit verlang-
ten sie noch im 18. Iahrhundert als letzten
Rest ihrer Gerichtsfreíheit die Einvernah-
me von Zeugen nicht beim Gericht in
Asch, sondern im Niederreuther Gerichts-
hause.

_ Das Niederreuther Halsgericht ist zwei-
fellos sehr alt, ja noch älter als das der
Zedtwitzer' im Asch-Neuberger Gebiet,
denn diese erhielten ihr Ascher Halsge-
richtsrecht erst, als es ihnen gelungen war,
ihr Ländchen zu einem reichsunmittelba-
ren Territorium zu machen, wodurch sie
dann auch die Gegenreformation abzuweh-
ren vermochten. Anfangs, als sie die Be-
sitztümer der Neitberger erwarben, hatten
sie es nochnicht, denn wie verschiedene
in den Egerer Achtbüchern verzeichnete
Halsgerichtsfälle aus dem Ascher Gebiet
zeigen, gehörte dieses ursprünglich zum
Mach-tbereich des Egerer Landgerichtes.

Man hat sich bezüglich des Alters und
Ursprungs des Niederreuther Halsgerichtes
bisher nur unzulängliche Vorstellungen
gemacht. Zuletzt besaßen es, wie nachge-
wiesen ist, die Grafen Zedtwitz. Diese hät-
ten es, was auch als sicher anzunehmen
ist, von' den Feilitschern übernommen und
diese 'wiederum von den Reitzensteinern,
die in Niederreuth in noch früherer Zeit,



im r5.. fahrhundert, bezeugt sind. Wenn
man nun sagte, das eigene Gericht der
Niederreuther gehe auf die áltesten Ge-
bietsherren, die Feilitscher und Reitzen-
steiner zurúck, dann hat man iibersehen,
daíŠ der álteste Gebietsherr óstlich unseÍeÍ
Elster das Kloster Waldsassen war. Aus der
Schenkungsurkunde des bóhmischen Kó-
nigs Vladislav II. an das Kloster Waldsas-
sen 1165 geht klar hervor, daB der SchÓn-
bacher Kolonisations-Distrikt Waldsassens
im Westen bis an die Elster reichte, von
der Elsterquelle bis zur Einmúndung des
Sdrwarzbaches bei AdorÍ in die Elster.
Niederreuth, dessen alter Ortskern mit
dem Sáuerling, PfaÍfenhaus, Freihof etc.
ůberwiegend óstlich der Elster lag, wird
als ein unteÍ der liihrung und dem Sďrut-
ze des Klosters Waldsassen gegriindeter
Ort zu betradlten sein, genau so wie Ober-
reuth. Meines Eraďltens di.irÍte das nidet
auch Ítir Wernersreuth gelten, das einen
Lokator Wernher als oÍtsgÍúnder im Na-
men fiihrt und dessen alter Ortskern auÍ
der Asďrer westlichen Seite der ElsteI liegt.
Es ist urkundlich auch verháltnismá(ig
spát/ elst 1395, das erste Mal genannt.

Waldsassen besa8 als reidrsunmittel-
bares geistliches Stift auf seinem Territo-
tium das Halsgeriďrtsrecht. Bekannt ist
der langiáhrige Streit Waldsassens mit
Eger um das Freisgebiet an der Grenze
Bayerns mit etlidlen ortschaÍten, bei dem
es sidr vor allem um die BlutgelichtsbaÍ-
keit (Freisa) handelte. Die Herrengeschlech-
ter auÍ ihren SchlÓssern und Burgen im
Egerlande hatten in der álteren Zeit das
BlutgeliďltsÍecht nicht, sondern nur die
niedere Gerichtsbarkeit.

Úber die Besiedlungsgesdrichte und spá-
tere Entwicklung des dem Kloster Waldsas-
sen gehórigen Schónbadrer Distrikts sind
wir heute ziemlich gut inÍormiert. Na_
mentlich die ausgezeidrneten Artikel des
Graslitzers Dr. AlÍred Riedl in den letz-
ten }ahren im GraslitzerHeimatbrieÍ bracb_
ten viel Neues. Der Bezirk Graslitz ge-
hcirte gróBtenteils zum Sdrónbacher Dř
strikt.

Deutsche Bauern nordgauischer Her-
kunft drangen aus dem Egerlande beson-
ders entlang des FleiBenbaches vereinzelt
sdlon in dér ersten HálÍte des tz. |ahr-
hunderts noldwáIts in die Wálter rodend
vor. Wie intensiv dann das Kloster Wald-
sassen nach 1165 im Sdrónbaůer Distrikt
kolonisierte, zeigt die pápstliche Urkunde
von tt85, in der verschiedene neugegrůn-
dete oÍte angeftihlt werden und dazu
nodr von andeien Neurodungen im Walde
bis zur Zwodar gesprodren wird. Zu dieser
zeit di.ilÍten Siedler von den schon Írůh
genannten Orten FleiBen (rrS3Vlizen) und
Brambach (rr54 Brantbuoch) zuerst Ober-
Íeuth und dann erst Niederreuth gegÍiin-
det haben. Wir mtissen ia im allgemeinen
damit reďlnen, da8 die Siedler teils vom
Osten und teils vom Westen her in das
Ascher Lánddren kamen. Die Familienna-
men Fleií3ner und Geipel in Asdr weisen
auf HerkunÍt aus der Fleiíšner Gegend. Ich
habe unter meinen Vorfahren selbst Geř
pel, die aus Flei8en stammten. DaB zu-
íádrst oberreuth und dann erst Nieder-
reuth gegriindet wurde, ist aus verschie-
denen -Gitinden anzunehmen. Oberreuth
ist schon r29r unter der altertiimlichen
Form Oberroi.ite, mda. Uawaraat, anstatt
der spáteren Form Ewa- das erste Mal ge-
nannt; Niederreuth dagegen laut Alberti
rlrs, laut Gradl erst 1342. Oberreuth war
also schon friiher bekannt. Ubrigens gibt
es in Zeulenroda den Familiennamen
oberreuther, der sich wohl auf unseÍ
Oberreuth bezieht. Nordgauische Einfli.isse
sind ja nodr bis iiber Plauen hinaus im
Vogtlande íeststellbar. Dr. Hofmann, RoB-
bach, hat in Oberreuth nodr das typisdre
Egerlánder affer gehórt. Das abseits des al-
ten vólkerweges entlang der Elster, dem

,,Das Niederreutha Ridttsdtwert", ein
miichtiget Bihiinder, wurde im -Frei\of"
da s,'Hú s ch at H ans - N i N", mi t biir gefli ďt em
Namen NiŘoI WettengeL, au|bewahtt'
(t]nset Bi\d zeigt den Besitzer des HoÍes,
Anwesen Nr. zi, mit dem Schwert. Seíne
'ťochter Hulda steht neben ihm _ und da-
zu ein Het aus Sachsen, der dasBild knip'
sen lieB) Einet gTaubwiirdigen Uberliefe-
rung znfolge handelte es sich abet dabei
niclít um das eigentliche Niedeneuthet
Richts&wert, sondem um eine AttTausch'
obiekt. Das urspringlicheSchwert, ein kur-
zes Beil, soil ins Miseum des Metternich-
schen ScJr]ossas nadl Kónigswan verbracht
w or den sein. Audt w or tv o77e G etichts akten
sollen damaLs den Weg mit nach Kónigs-
wafi angetreten haben. (Nach einer Dar-
stellung des verstorbenen Niedereuther
Birgermeisters Hermann Adler im Ascher
RuidbrieÍ, Iahrgang t953, Heft r4.)

Aschbach hinauf ůber die Prex nach
Bayern gelegene oberste Elstertal dtirfte
enigegeď dei bisherigen Ansicht doch noch
etwás- lánger bewaldet geblieben sein, als
bisher angenommen wurde. fedenfalls ist
das Ascher Lánddlen spáter besiedelt wor-
den als seine Nadrbargebiete.

Im fahre 1356 (oder schon einige |ahre
Íriiher, die |ahreszahl variiert bei den ver-
schiedenen Autoren) muBte Waldsassen
infolge Verschuldung des KlosteÍs den
Schónbacher Distrikt an den Ritter Ri.i-
diger von Sparneck verkaufen. Von dessen
Erben kam er an Karl IV. und wurde da-
durch bóhmisďr. Nun folgten in dem ehe-
maligen Waldsassener Kolonisationsgebiet
an den einzelnen orten zahlreiůe ver_
sdriedene Herrengesdrlechter. Die jeweili
gen Besitzer muBten sich immer von der
bóhmischen Kanzlei den Lehensbrief aus_
stellen lassen. Im LehensbrieÍ wurde aus-
dtůcklich die obere und niedere Gerichts-
barkeit erwáhnt. Das alte Waldsassische
Hochgerichtsrecht wurde mitvererbt oder
mitvérkauÍt. So geschah es auch im be-
nachbarten Flei8en, das ebenfalls dasHals-
gerichtsrecht und einen Galgenberg hatte.
In FleiíŠen ist die Aufeinanderfolge der
Herrengeschlechter seit dem Verkaufe des
Waldsassener Gebietes bis in die neueste
Zeit li.ickenlos festgestellt, was bis heute
fůr Niederreuth nicht der Fa1l ist. wegen
des FleiíŠener Halsgeridrtsrechtes, das von
den drei zustándigenGrundherrschaften in

Fleií}en, Wildstein und Altenteidr gemein-
sam verwaltet und verteidigt wurde, kam
es im |ahre 1728 zn einem langiáhrigen
Streite mit Eger, das die Criminaljurisdik-
tion fúI den ganzen Egerer Bezirk bean_
spruchte. Die FleiíŠener wiesen iedoů
dirrch die Einvernahme einer Reihe alter
Leute als Zelger' nadr, daB sie das Hals-
geridrtsrecht séit alter Zeit hátten. Auch
dort war der Galgen zwar schon ver-
sdrwunden, es wurden aber noch Restspu-
ren desselben im Boden bezeugt.

Man nahm es also mit der Erhaltung
der althergebrachten Rechte sehr ernst. Ge-
nau so, wie dort die drei zustándigen
Grundherrschaften Flei8en, Wildstein und
A-ltenteich gemeinsam das Halsgeridetsrecht
verteidigten, bekráftigten auch die geteil-
ten Liníen der Zedtwitze als Gesamtherr-
sdaaÍt ihren Anspruch auÍ das Niederreu-
ther Gerichtshauš' BemerkensweÍt ist auch
fi.ir die alte Sonderstellung von Nieder-
Íeuth-obeÍÍeuth, da3 die Zedtwitze mit
diesen beiden Orten laut Dir. Rogler im-
mer besonders belehnt wurden.

Noch etwas ist von den Verháltnissen
in Flei8en vergleichsweise mit Niederreuth
intelessant. Aús einer Urkunde aus dem
fahre rr99 geht hervor, da8 in FleiBen ein
Vogt des Waldsassener Klosters namens
Erňenbrecht war, der sich um das Kloster
in der Verwaltung seines Besitzes verdient
semacht hatte. Seine beiden SÓhne erhiel-
řen einen Erbhof in Ruppertsgriin. Das
Kloster Waldsassen konnte seinen vielen
Besitz mit seinen Mónchen allein nicht
verwalten. Es rnuíŠte an den einzelnen
Orten Laien als Vigte oder Verwalter
einsetzen, die dann oft eínen ErbhoÍ oder
FreihoÍ bekamen. Sie hatten sidr um die
Ablieferung des Zehnten zu kiimmern und
fungiertenllrohl auch alsRichter inRechts-
unď Streitsachen in vertÍetung des StiÍtes
etc. Das PfaÍÍenhaus in NiedeÍreuth wird
wohl der Sitz eines solďren Vogtes gewe-
sen sein. Der Vulgárname Pfaff in Nieder-
reuth, KůntzelpfafÍ, WojapfafÍ, Pl'áuBnpíafÍ,
Pfaffenwolf, PÍaffenhansl diirfte ursprůng-
lich auf eine besondere Dienstleistung
oder Stellung gegeni.iber dem Waldsassener
Kloster zurtickgehen.

Inwieweit das um rr34 gegriindete Klo-
ster Waldsassen auch westlidr der Elster
und audr sdlon íriiher in dem elsten 8Ío_
í3en Asdrer Seelsorgebezirke, zu dem ur_
sprůnglich audr Selb und Adorf als Filia_
lěn, šowie Markneukirdren, Landwiist,
Brambach und Schónberg gehórten, tátig
war und vielleicht audr sdeonBesitzspuren
hinterlassen hat, mit dieser Frage hat sich
besonders Adam Winter befaBt. Zt be-
riicksiůtigen ist dabei, daíš die Plauener
Vóete und der Deutsch-Orden erst verhelt-
nishaBis spát in diesem Gebiet in Erschei_
nung tráten. AIs die Plauener Vógte die
MárŘte Asch und Selb erwarben, war das
Gebiet bereits nordgauisdr besiedelt' Áuch
alp der Deutsdr-orden die PÍarreien Eger
und Asch rz59 bekam, war die Hauptro-
dungs- und Ortsgri.indungszeit {etwa rr5o
bis rzro] im Ascher Lándchen sdeon vor-
bei. Es ist daher als riůtig anzunehmen,
daB in diesem frtiheren ,,Missionsgebiet"
sdron Waldsassen seelsorgerisdr tátig war,
zumal die Neitberger sdron friih Verbin-
dung mit dem KlosteÍ 'Waldsassen hatten.
Ebenso audr, da( die Pfarrei Asdr erst
nach der Ubernahme dutch den Deutsch-
Orden und die Zueignung desWidems auÍ
feste Fii8e gestellt und die dauernde Seel-
sorge des PÍa1ÍoÍtes gesichert war.

Ňun vermutete winteÍ, da3 Waldsassen
,,von \Mernersreuth aus// - aus den oben
angeftihrten GrÚnden ist jedoů eher von
Niederreuth aus anzunehmen - eine dem
hl. Nikolaus geweihte erste Kapelle auf
dem Ascher Niklasberge errichtete. Er ging
dabei von der, Voraussetzung aus, daíŠ
Waldsassen dort einen Auí3enhof oder -Be-
sitz hatte, denn es sei iiberliefert, da8
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im 15.. Iahrhundert, bezeugt sind. Wenn
man nun sagte, das eigene Gericht der
Niederreuther gehe auf die ältesten Ge-
bietsherren, die Feilitscher und Reitzen-
steiner zurück, dann hat man übersehen,
daß der älteste Gebietsherr östlich unserer
Elster das Kloster Waldsassen war. Aus der
Schenkungsurkunde des böhmischen Kö-
nigs Vladislav II. an das Kloster Waldsas-
sen 1165 geht klar hervor, daß der Schön-
bacher Kolonisations-Distrikt Waldsassens
im Westen bis an die Elster reichte, von
der Elsterquelle bis zur Einmündung des
Schwarzbaches bei Adorf in die Elster.
Niederreuth, dessen alter Ortskern mit
dem Säuerling, Pfaffenhaus, Freihof etc.
überwiegend östlich der Elster lag, wird
als ein unter der Führung und dem Schut-
ze des Klosters Waldsassen gegründeter
Ort zu betrachten sein, genau so wie Ober-
reuth. Meines Erachtens dürfte das nicht
auch für Wernersreuth gelten, das einen
Lokator Wernher als Ortsgründer im Na-
men führt und dessen alter Ortskern auf
der Ascher westlichen Seite der Elster liegt.
Es ist urkundlich auch verhältnismäßig
spät, erst 1395, das erste Mal genannt.

Waldsassen besaß als reichsunmittel-
bares geistliches Stift auf seinem Territo-
rium das Halsgerichtsrecht. Bekannt ist
der langjährige Streit Waldsassens mit
Eger um das Freisgebiet an der Grenze
Bayerns mit etlichen Ortschaften, bei dem
es sich vor allem um die Blutgerichtsbar-
keit [Freisa] handelte. Die Herrengeschlech-
ter auf ihren Schlössern und Burgen im
Egerlande hatten in der älteren Zeit das
Blutgerichtsrecht nicht, sondern nur die
niedere Gerichtsbarkeit.

Über die Besiedlungsgeschichte und spä-
tere Entwicklung des dem Kloster Waldsas-
sen gehörigen „Schönbacher Distrikts sind
wir heute ziemlich gut informiert. Na-
mentlich die ausgezeichneten Artikel des
Graslitzers Dr. Alfred Riedl in den letz-
ten Iahren im Graslitzer Heimatbrief brach.-
ten viel Neues. Der Bezirk Graslitz ge-
hörte größtenteils zum Schönbacher Di-
strikt.

Deutsche Bauern nordgauischer Her-
kunft drangen aus dem Egerlande beson-
ders entlang des Fleißenbaches vereinzelt
schon inder ersten Hälfte des 12. jahr-
hunderts nordwärts in die Wälter rodend
vor. Wie intensiv dann das Kloster Wald-
sassen nach 1165 im Schönbacher Distrikt
kolonisierte, zeigt die päpstliche Urkunde
von 1185, in der verschiedene neugegrün-
dete Orte angeführt werden und dazu
noch von anderen Neurodungen im Walde
bis zur Zwodau gesprochen wird. Zu dieser
Zeit dürften Siedler von den schon 'früh
genannten Orten Fleißen (1183 Vlizen) und
Brambach (1154 Brantbuoch] zuerst Ober-
reuth und dann erst Niederreuth gegrün-
det haben. Wir müssen ja im allgemeinen
damit rechnen, daß die Siedler teils vom
Osten und teils vom Westen her in das
Ascher Ländchen kamen. Die Familienna-
men Fleißner und Geipel-in Asch weisen
auf Herkunft aus der Fleißner Gegend. Ich
habe unter meinen Vorfahren selbst Gei-
pel, die aus Fleißen stammten. Daß zu-
nächst Oberreuth und dann erst Nieder-
reuth gegründet wurde, ist aus verschie-
denen Gründen anzunehmen. Oberreuth
ist schon 1291 unter der altertümlichen
Form Oberroüte, mda. Uawaraat, anstatt
der späteren Form Ewa- das erste Mal ge-
nannt, Niederreuth dagegen laut Alberti
1315, laut Gradl 'erst 1342. Oberreuth war
also schon früher bekannt. Übrigens gibt
es in Zeulenroda den Familiennamen
Oberreuther, der sich wohl auf unser
Oberreuth bezieht. Nordgauische Einflüsse
sind ja noch bis über Plauen hinaus im
Vogtlande feststellbar. Dr. Hofmann, Roß-
bach, hat in Oberreuth noch das typische
Egerländer affer gehört. Das abseits- des al-
ten Völkerweges entlang der Elster, dem

„Das Niederreuther Richtschwert“, ein
mächtiger Bihänder, wurde im „Freihof“
des „Huscher-Hans-Nickl “, mit biirgerlich-em
Namen Nikol Wettengel, aufbewahrt.
(Unser Bild zeigt den Besitzer des Hofes,
Anwesen Nr. 21, mit dem Schwert. Seine
Tochter Hulda steht neben ihm - und da-
zu ein Herr aus Sachsen, der das Bild knip-
sen ließ.) Einer glaubwiirdigen Überliefe-
rung zufolge handelte es sich aber dabei
nicht um das eigentliche Niederreuther
Richtschwert, sondern um eine Art Tausch-
objekt. Das ursprüngliche Schwert, ein kur-
zes Beil, so-ll ins Museum des Metternich-
schen Schlosses nach Königswart verbracht
worden sein. Auch wertvolle Gerichtsakten
sollen damals den Weg mit nach Königs-
wart angetreten haben. (Nach einer Dar-
stellung des verstorbenen Niederreuther
Bürgermeisters Hermann Adler im Ascher
Rundbrief, Iahrgang 1953, Heft r4.)

Aschbach hinauf über die Prex nach
Bayern gelegene oberste Elstertal dürfte
entgegen der bisherigen Ansicht doch noch
etwas länger bewaldet geblieben sein, als
bisher angenommen wurde. jedenfalls ist
das Ascher Ländchen später besiedelt wor-
den als seine Nachbargebiete.

Im jahre 1356 (oder schon einige jahre
früher, die Iahreszahl variiert bei den ver-
schiedenen Autoren) _mußte Waldsassen
infolge Verschuldung des Klosters den
Schönbacher Distrikt an den Ritter Rü-
diger von Sparneck verkaufen. Von dessen
Erben kam er an Karl IV. und wurde da-
durch böhmisch. Nun folgten in dem ehe-
maligen Waldsassener Kolonisationsgebiet
an den einzelnen Orten zahlreiche ver-
schiedene Herrengeschlechter. Die jeweili-
gen Besitzer mußten sich immer von der
böhmischen Kanzlei den Lehensbrief aus-
stellen lassen. Im Lehensbrief wurde aus-
drücklich die obere und niedere Gerichts-
barkeit erwähnt. Das alte Waldsassische
Hochgerichtsrecht wurde mitvererbt oder
mitverkauft. So geschah es auch im be-
nachbarten Fleißen, das ebenfalls das Hals-
gerichtsrecht und einen Galgenberg hatte.
In Fleißen ist die Aufeinanderfolge der
Herrengeschlechter seit dem Verkaufe des
Waldsassener Gebietes bis in die neueste
Zeit lückenlos festgestellt, was bis heute
für Niederreuth nicht der Fall ist. Wegen
des Fleißener Halsgerichtsrechtes, das von
den drei zuständigen Grundherrschaften in
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Fleißen, Wildstein und Altenteich gemein-
sam verwaltet und verteidigt wurde, kam
es im jahre 1728 zu einem langjährigen
Streite mit Eger, das die Criminaljurisdik-
tion für den ganzen Egerer Bezirk bean-
spruchte. Die Fleißener wiesen jedoch
durch die Einvernahme einer Reihe alter
Leute als Zeugen nach, daß sie das Hals-
gerichtsrecht seit alter Zeit hatten. Auch
dort war der Galgen zwar schon ver-
schwunden, es wurden aber noch Restspu-
ren desselben im Boden bezeugt.

Man nahm es also mit der Erhaltung
der althergebrachten 'Rechte sehr ernst. Ge-
nau so, wie dort die drei zuständigen
Grundherrschaften Fleißen, Wildstein und
Altenteich gemeinsam das Halsgerichtsrecht
verteidigten, bekräftigten auch die geteil-
ten Linien der Zedtwitze als Gesamtherr-
schaft ihren Anspruch auf das Niederreu-
ther Gerichtsh-aus. Bemerkenswert ist auch
für die alte Sonderstellung von Nieder-
reuth-Oberreuth, daß die Zedtwitze mit
diesen beiden Orten laut Dir. Rogler im-
mer besonders belehnt wurden.

Noch etwas' ist von den Verhältnissen
in Fleißen vergleichsweise mit Niederreuth
interessant. Aus einer Urkunde aus dem
Iahre 1199 geht hervor, daß in Fleißen ein
Vogt des Waldsassener Klosters namens
Erchenbrecht war, der sich um das 'Kloster
in der Verwaltung seines Besitzes verdient
gemacht hatte. Seine beiden Söhne erhiel-
ten einen Erbhof in Ruppertsgrün. Das
Kloster Waldsassen konnte seinen vielen
Besitz mit seinen Mönchen allein nicht
verwalten. Es mußte an den einzelnen
Orten Laien als Vögte oder Verwalter
einsetzen, die dann oft einen Erbhof oder
Freihof bekamen. Sie hatten sich um die
Ablieferung des Zehnten zu kümmern und
fungierten wohl auch als Richter in Rechts-
und Streitsachen in Vertretung des Stiftes
etc. Das Pfaffenhaus in Niederreuth wird
wohl der Sitz eines solchen Vogtes gewe-
sen sein. Der Vulgärname Pfaff in Nieder-
reuth, Küntzelpfaff, Wöjapfaff, Plåußnpfaff,
Pfaffenwolf, Pfaffenhansl dürfte ursprüng-
lich auf eine besondere Dienstleistung
oder Stellung gegenüber dem Waldsassener
Kloster zurückgehen.

Inwieweit das um 1134 gegründete Klo-
ster Waldsassen auch westlich der Elster
und auch schon früher in dem ersten gro-
ßen Ascher Seelsorgebezirke, zu dem ur-
sprünglich auch Selb und Adorf als Filia-
len, sowie Markneukirchen, Landwüst,
Brambach und Schönberg gehörten, tätig
war und vielleicht auch schon Besitzspuren
hinterlassen hat, mit dieser Frage hat sich
besonders Adam Winter befaßt. Zu be-
rücksichtigen ist dabei, daß die Plauener
Vögte und der Deutsch-Orden erst verhält-
nismäßig spät in diesem Gebiet in Erschei-
nung traten. Als die Plauener Vögte die
Märkte Asch und Selb erwarben, war das
Gebiet bereits nordgauisch besiedelt. Auch
als der Deutsch-Orden die Pfarreien Eger
und Asch 1259 bekam, war die Hauptro-
dungs- und Ortsgründungszeit (etwa 1150
bis 1230] im Ascher Ländchen schon vor-
bei. Es ist daher als richtig anzunehmen,
daß in diesem früheren „Missionsgebiet“
schon Waldsassen seelsorgerisch tätig war,
zumal die Neitberger schon früh Verbin-
dung mit dem Kloster Waldsassen hatten.
Ebenso auch, daß die Pfarrei Asch erst
nach der Übernahme durch den. Deutsch-
Orden und die Zueignung des Widems auf
feste Füße gestellt und die dauernde Seel-
sorge des Pfarrortes gesichert war. _

Nun vermutete Winter, daß Waldsassen
„von Wernersreuth aus” - aus den oben
angeführten Gründen ist jedoch eher von
Niederreuth aus anzunehmen - eine dem
hl. Nikolaus geweihte erste Kapelle auf
dem Ascher Niklasberge errichtete. Er ging
dabei von der~ Voraussetzung aus, daß
Waldsassen dort einen Außenhof oder -Be-
sitz hatte, denn es sei überliefert, daß



Waldsassen auÍ den meisten seiner AuBen_
hÓfe von der zugehórigen Pfarrei //exemp_
te" Kapellen errichtete. In der Tat důrfte
clas Nikolaus-Patlozinium auÍ dem Niklas-
berge sdron alt und vorreformatorisch
sein. Man mu8 das auch aus der Predigt
des katholischen Hauskaplans P. |oann
Novatius rTzz schlie3en, der sagte, da8
der glánzende Morgenstern St.Nikolaus in
Asďr_ 163o durch die schwedische Reíor-
mation verdunkelt worden sei. St. Niko-
laus habe durdr lange |ahre allhier auÍ
dem Niclas-BeÍg/ von welchem auch der
Berg bisher den Namen hat, mit groíŠen
und vielen Wunderwerken geleuchtet
{Rogler S. 44). Freilich bleibt das ,,gar'z Írei
eigenthtimliche Gut" des Niklasberger
SchlÓssels mit seiner sonderbaren Salva
Guardia beziiglich seineÍ Entstehung und
HerkunÍt ein Rátsel. \Menn man aber be-
denkt, daB das Kloster Waldsassen in sei-
ner ersten Bliitezeit auch mit Au8enbesitz
durch Sdrenkungen und Seelgeráten weit
und breit im alten Egerlande geradent
iiberháuft wurde, dann sind solche Ver-
mutungen durchaus berechtigt, aber der
sichere Beweis dafiir ist mangels alter Ur-
kunden schwer zu erbringen.
Ernst Bloss, 8zz9 Piding, Untersbergstr. 6

A. Briiutigam:
rnr Asďrer Třaisen}raus

( rz)

VON ALTERSGENOSSEN UND
VON LEHRERN

AIs ich am letzten fulitag des fahres
r9r3 im Waisenhaus meine Bleibe fand, da
reicňten die Bettstellen in den beiden
Schlafráumen noch aus; bei den Mádchen
waren glaubich noch zwei Betten frei.

Der álteste Bub war der' Heiner, der
eben in die aůte Klasse tibertrat. KráÍtig
und intelligent, wat eÍ auch der ,,Fůhrer"
der Buben, deren Korpsgeist er soweit ent-
wickelte, daB keiner gegen ihn aufmuckte.
Mit zwei Ausnahmen allerdings: der ihm
gleichaltrige Ferdl, der die Schule nach
řollendetei siebenter Klasse verlieB, und
dessen Bruder Ernst, der erst in die zweite
Klasse kam. Die beiden wurden von Hei-
ners GeÍolgschaÍt, wo immer dies anging,
geschnitten und zur Máddrengruppe ge
žahlt. Wie beneidete ich den Heiner, daB
er nach Abschluf3 der Bůrgerschule die
Lehrerbildungsanstalt in Eger besudren
durÍte! Von der Stadt- bzw. Waisenhaus-
verwaltung aus wáre dies nicht móglich

Die Siebzigjáhrigen
Dies ist der Gebwtsiahrgang r9or. 7n we7-
cher Klasse es \ryar, in welchem Schulge-
biiude, welche Lehrerin, das alles weil3 der
Rundbfief nidtt.Er konnto nur zijhTen und
staunan: Fast siebzig MLdchen hatta die
sympathische Ftau, die inmitten ihter
Schileilnnen sitzt, zu betreuen, zu Tenken,
zu erziehen. Eine ganze Reihe det kleinen
Miidchen konnte det Schriltleitet a77er-
dings identifizieten, wat es ia die Klasse,
det audl seine Schwestet Ro7a angehÓrte.
(Sie sitzt in der rcchten HiilÍte det ercten
Reihe neben AIma Wenď]er.):,'prkannt hat
cr beispielsweise weiter die Rbnkens-Thil-
de, die Kii|3manns-Beft1, die s&i11eÍs-Hi1de,
die Ludwig-ThiLde, die Ger4einhardt-Hil-
de, die Gijnther-Bert7, die Geyerc'Tini. Bei
mancher anderen wat ihm wobl das Ge-
sicht veftraut, aber der Namb fie1 ihm
niďtt meht ein. Ein Guttei7 dieset heute
Siebzigiiihrigen lebt ia leider nicht mehr.
Wer eruijhlt uns und unseIen LeseÍn etvlas
v on dies em I ubiliiums -l ahr gangl

untel veÍteilte ich einen Ea]nzeln Laib des
Ieicht zerfallenden Kukuruz-BÍotes noch in
alle Taschen. Also Ferdl lernte aus und
dann um - und wurde Strump{wirker.
Noch sehe ich ihn mit seiner breitenZahn-
liicke im oberen Gebiíš, die allerdings ver-
schwand, als er die kleine nudelige Ratzer
geheiratet hatte. Da waÍ eI wieder der
šchóne Ferdinand und gar dann spáter
nach der Sudeteneingliederung in der blau-
en Uniform der Stadtpolizei.

Zugleich mit HeineÍ und Ferdl sclriederr'
auch die beiden áltesten Máddren aus
dem Waisenhaus, die Ki.inzel-Peppi und
die Schindler-Wettl. Da kann man ia die
Familiennamen beiÍiigen, denn diese wa_
ren so allgemein, da8 der Geschlechtsna-
me nidrts veÍIaten kann. Die Peppi war
ein kluges Kind, eigentlich schon eine
reservierte Dame, blond und Riihrmich-
nichtan, MusteIsdftileÍin in der dritten
Búrgerschulklasse/ ausgezeichnet mit dem
Preiš aus der Georg StoíŠ_Stiftung. Anders
die Wettl. Weit schwergewiďrtiger als die
Peppi _ idr bin versuůt, sie als das Ele_
Íaňttnbaby in unserem Kreise zu bezeich-
nen _ nidrt dumm, sondern einÍadr haus_
backen; mit Besen und Putzeimer machte
sie die beste Figur. Wohin diese beiden
Mádchen kamen, veÍmag ich nicht mehr
genau zu sagen, doch glaube ich midr zu
ěrinnern, da8 die Peppi, die das Zelg zl
einer Lehrerin gehabt hatte, zwar keine
solche werden konnte, aber in Wien einen
ErzieherinnenberuÍ geÍunden hat. ob sie
einen Landeplatz in der Ehe Íand, wei8 ich
nicht' Die wettl dtirÍte dem Besen und
dem Teppidrklopfer treugeblieben und in
Selb oděi Umgebung bald eine handÍeste
EheÍrau geworden sein.

So waren mit Beginn iener Schulferien,
in die Mobilisierung und Kriegsbeginn fie-
len, bei den Buben idr und in der Íemini_
nen Abteilung die Lisl die áltesten gewot-
den. Diese Vorrůckung oder ,,Hóherstu_
Íung", um im Beamtenjargon zu'bleiben,
braclrte Vor- und Nadrteile mit siů. Bei
mir, der idn immer gerne et\^r'as tat und
noch tue, iiberwogen die Vorteile, weil
iďr ůber Gruppenarbeiten hinaus háufiger
als Íriiher zu jenen Sonderleistungen her-
angezogen \^r'urden, die auBer Haus fuhÍten,
wo-fiir der Alteste ' zustándig war. Als
Na&teil hátte man lediglidr die Verant-
woÍtung bezeichnen kónnen, die man bei
Gruppeňbescháftigung als grÓBter Junge
nurr hatte. Wann aber fiihlte man dies
schon; vielleidrt nodr beim Schwammern,
wenn ein Kleinerer von der Gruppe abge-

$€wesen; sein onkel, damalsBůrgermeister
von Haslau, hatte die Kosten des Studiums
getlagen' Heiner war spáteÍ in Eger als
Lehrer und dann als Fachlehrer tátig.

Der gleichaltrige Ferdl wurde Bácker. Er
erlernte dieses Handwerk bei Christian
Burgmann, wo er auch ,,volle Pension"
hatte. Eine Báckerlehrstelle war mit be-
ginnendem Krieg in unseÍen Reihen sehr
érstrebt; keiner aber blieb bei dem Beruf.
Mancher lernte um, natiirlich auÍ die Tex-
tilbranche. Einige lelnten ůberhaupt nicht
aus, wurden ungelernte HilÍsarbeiter und
etliche, die nicht charakterfest wáren/
bummelten und wurden schlie8lich stándi-
ge Insassen des Armenhauses. Die Sorge
der Stadt bzw. des Gemeindewaisenrates
hette halt nicht mit beginnender Lehrzeit
enden sollen.

Der schóne Ferdinand aber - eÍ wár
einer von Traugott Biicihners Chorschtilern
- hatte den Willen, etwas zu werden. Er
lernte bei Burgmann aus. Wie oft, wenn
ich die abendlichen Stenographie-Kurse in
der Angerschule besuchte - Unterricht er-
teilten da Fachlehrer Knodt und der intel-
ligente Buchhalter Karl Sůmmeter aus dem
Klaubert'schen Fabriksbúro, der sogaÍ
gleichzeitig mit beiden Hánden stenogÍa-
phierte - wie oft sdrlich idr mich da ůber
den hinteren Eingang in die Backstube (sie
lag im Keller), um einen von Ferdl auÍbe-
wahÍten tůchtigen ,,Keiln Bráut" zlf ge-
nie8en. Manchmal wars noch mehr, mit-
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Waldsassen auf den meisten seiner Außen-
höfe von der zugehörigen Pfarrei „exemp-
te” Kapellen errichtete. In der Tat dürfte
das Nikolaus-Patrozinium auf dem Niklas-
berge schon alt und vorreforma-torisch
sein. Man muß das auch aus der Predigt
des katholischen Hauskaplans P. Ioann
Novatius 1722 schließen, der sagte, daß
der glänzende Morgenstern St.Nikolaus in
Asch 1630 durch die schwedische Refor-
mation verdunkelt worden sei. St. Niko-
laus habe durch lange Iahre allhier auf
dem Niclas-Berg, von welchem auch der
Berg bisher den Namen hat, mit großen
und vielen Wunderwerken geleuchtet
{Rogler S. 44). Freilich bleibt das „ganz frei
eigenthümliche Gut” des Niklasberger
Schlössels mit seiner sonderbaren Salva
Guardia bezüglich seiner Entstehung und
Herkunft ein Rätsel. Wenn man aber be-
denkt, daß das Kloster Waldsassen in sei-
ner ersten Blütezeit auch mit Außenbesitz
durch Schenkungen und Seelgeräten weit
und breit im alten Egerlande geradezu
überhäuft wurde, dann sind solche .Ver-
mutungen durchaus berechtigt, aber der
sichere Beweis dafür ist mangels alter Ur-
kunden schwer zu erbringen.
Ernst Bloss, 8229 Piding, Untersbergstr. 6

A. Bräutigam: -
8 Im Ascher Waisenhaus

(nl -
VON ALTERSGENOSSEN UND

VON LEHRERN
Als ich am letzten Iulitag des jahres

1913 im Waisenhaus meine Bleibe fand, da
reichten die Bettstellen in den beiden
Schlafräumen noch aus , bei den Mädchen
waren glaubich noch zwei Betten frei.

Der älteste Bub war der› Heiner, der
eben in die achte Klasse übertrat. Kräftig
und intelligent, war er auch der „Führer“
der Buben, deren Korpsgeist er soweit ent-
wickelte, daß keiner gegen ihn aufmuckte.
Mit zwei.Ausnahmen allerdings: der-ihm
gleichaltrige Ferdl, der die Schule nach
vollendeter siebenter Klasse verließ, und
dessen Bruder Ernst, der erst in die zweite
Klasse kam. Die beiden wurden von Hei-
ners Gefolgschaft, wo immer dies anging,
geschnitten und zur Mädchengruppe ge-
zählt. Wie beneidete ich den Heiner, daß
er nach Abschluß der Bürgerschule die
Lehrerbildungsanstalt in Eger besuchen
durfte! Von der Stadt- bzw. Waisenhaus-
verwaltung aus wäre dies nicht möglich

Die Siebzigjährigen
Dies ist der Geburtsjahrgang r9or. In wel-_
cher Klasse es war, in welchem' Schulge-
bäude, welche- Lehrerin, das alles Weiß der
Rundbrief nicht. Er konnte nur zählen und
staunen: Fast siebzig Mädchen hatte die
sympathische Frau, die inmitten ihrer
Schülerinnen sitzt, zu betreuen, zu lenken,
zu erziehen. Eine ganze Reihe der kleinen
Mädchen konnte der Schriftleiter aller-
dings identifizieren,`war es ja die Klasse,
der auch seine Schwester Rola angehörte.
(Sie sitzt in der rechten Hälfte der ersten
Reihe neben Alma Wendler.)_§;Erkannt hat
er beispielsweise weiter die Ri_snl<ens-Thil-
de„die Käßmanns-Bertl, die Schillers-Hilde,
die Ludwig-Thilde, die Gem¬einhardt-Hil-
de, die Günther-Bertl, die Geyezrs-Tini. Bei
mancher anderen war ihm wohl das -Ge-
sicht vertraut, aber der Name fiel ihm
nicht mehr ein. Ein Gutteil dieser heute
Siebzigjährigen lebt ja leider nicht mehr.
Wer erzählt uns und unseren Lesern etwas
von diesem Iubiläums-Iahrgangš -

gewesen, sein Onkel, damals Bürgermeister
von Haslau, hatte die Kosten des Studiums
getragen. Heiner war später in Eger als
Lehrer und dann als Fachlehrer tätig.

Der gleichaltrige Ferdl wurde Bäcker. Er
erlernte dieses Handwerk bei Christian
Burgmann, wo er auch „volle Pension”
hatte. Eine Bäckerlehrstelle war mit be-
ginnendem Krieg in unseren Reihen sehr
erstrebt, keiner aber blieb bei dem Beruf.
Mancher lernte um, natürlich auf die Tex-
tilbranche. Einige lernten überhaupt nicht
aus, wurden ungelernte Hilfsarbeiter und
etliche, die nicht charakterfest waren,
bummelten und wurden schließlich ständi-
ge Insassen des Armenhauses. Die Sorge
der Stadt bzw. des Gemeindewaisenrates
hätte halt nicht mit beginnender Lehrzeit
enden sollen.

Der schöne Ferdinand aber ~ er war
einer von Traugott Büchners Chorschülern
- hatte den Willen, etwas zu werden. Er
lernte bei Burgmann aus. Wie oft, wenn
ich die abendlichen Stenographie-Kurse in
der Angerschule besuchte - Unterricht er-
teilten da Fachlehrer Knodt und der intel-
ligente Buchhalter Karl Sümmerer aus dem
Klaubert"schen Fabriksbüro, der sogar
gleichzeitig mit beiden Händen stenogra-
phier-te - wie oft schlich ich mich da 'über
den hinteren Eingang in die Backstube (sie
lag im Keller), um einen von. Ferdl aufbe-
wahrten tüchtigen „Keiln Bråut” zu ge-
nießen. Manchmal wars noch mehr, mit-
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unter verteilte ich einen ganzen Laib des
leicht zerfallenden Kukuruz-Brotes noch in
alle Taschen. Also Ferdl lernte aus und
dann um .- und wurde Strumpfwirker.
Noch sehe ich ihn mit seiner breiten Zahn-
lücke im oberen Gebiß, die allerdings ver-
schwand, als er die kleine nudelige Ratzer
geheiratet hatte. Da war er wieder der
schöne Ferdinand und gar dann später
nach der Sudeteneingliederung in der blau-
en Uniform. der Stadtpolizei.

Zugleich mit Heiner und Ferdl schieden
auch die beiden ältesten Mädchen aus
dem Waisenhaus, die Künzel-Peppi und
die Schindler-Wettl. Da kann man ja die
Familiennamen beifügen, denn diese wa-
ren so allgemein, daß der Geschlechtsna-
me nichts verraten kann. Die Peppi war
ein kluges Kind, eigentlich schon eine
reservierte Dame, blond und Rührmich-
nichtan, Musterschülerin in der dritten
Bürgerschulklasse, ausgezeichnet mit dem
Preis aus der Georg Stöß-Stiftung. Anders
die Wettl. Weit schwergewichtiger als die
Peppi - ich bin versucht, sie als das Ele-
fantenbaby in unserem Kreise zu bezeich-
nen -- nicht dumm, sondern einfach haus-
backen, mit Besen und Putzeimer machte
sie die beste Figur. Wohin diese beiden
Mädchen kamen, vermag ich nicht mehr
genau zu sagen, doch glaube ich mich zu
erinnern, daß die Peppi, die das Zeug zu
einer Lehrerin gehabt hatte, zwar keine
solche werden konnte, aber in Wien einen
Erzieherinnenberuf gefunden hat. Ob sie
einen Landeplatz in der Ehe fand, weiß ich
nicht. Die Wettl dürfte dem Besen und
dem Teppichklopfef treugeblieben und in
Selb oder Umgebung bald eine handfeste
Ehefrau geworden sein.

So waren mit Beginn jener Schulferien,
in die Mobilisierung und Kriegsbeginn fie-
len, bei den Buben ich und in der femini-
nen Abteilung die Lisl die ältesten gewor-
den. Diese Vorrückung oder „Höherstu-
fung“, um im Beamtenjargon zu`bleiben,
brachte Vor- und Nachteile mit sich. Bei
mir, der ich immer gerne etwas tat und
noch tue, überwogen die Vorteile, weil
ich über Gruppenarbeiten hinaus häufiger
als früher zu jenen Sonderleistungen her-
angezogen wurden, die außer Haus führten,
wofür der Älteste .zuständig war. Als
Nachteil hätte man lediglich die Verant-
wortung bezeichnen können, die man bei
Gruppenbeschäftigung als größter junge
nun hatte. Wann aber fühlte man dies
schon, vielleicht noch beim Schwammern,
wenn ein Kleinerer von der Gruppe abge-



irrt war oder wenn kindis&e Streitereien
drohten. Die Sdrule maůte mir keine
Sdrwierigkeiten. Von den bayerischen
Schulen inWunsiedel und LauteÍhoÍen her
war ide nur Einser und Zweier gewohnt.
Da wiirde idr in der ersten Btirgerschul-
klasse, die ich nach der Ubersiedlung nach
Asdr mit Beginn des Schulfahres r9r3/r4
bezog, nidrt gleidr auf ,,stóideÍl" odel
gar bis zu einem ,,DragoneÍ" abrutsdeen,
wie die Vierer und FiinÍer bezeidrnet wuI_
den. Nun, auf dem ersten Halbiahrszeug-
nis hatte idr allerdings einen boshaft
grinsenden Vierer in det Zeíle Geometrie
sitzen. Dem Fadr- und Klassenlehrer Ernst
Knodt schien siďr selbst die Feder ein we-
nig gestráubt zu haben, als er das demVie_
rei entsprechende Wort ,,Geniigend" ein-
trug. Noch habe idr alle meine Schulzeug-
nisse; und gerade bei dieser Benotung ist
die Sdrrift nidrt klar. Mir, der ich von
einer DorÍschule kam, war Geometrie ein
spanisdres Dorf.Theoretisdr pad<te idr den
Stoff sdron bald, aber die praktisďre Be-
tátigung mit Rei3Íeder und Tusdre, und
da nidrt einmal mit eigenem Werkzeug,
blieben mir einfach etwas lánger spanisdr_ daher also der Vierer. Aber sďron im
zweiten Halbjahr war aus ihm ein Zweiet
geworden. I& erinnere midr, mit dem
Stock, dem ,,WaiÍewla", zweimal wáhrend
meiner Biirgersďrulzeit Bekanntschaft ge-
ma&t zu haben. Das eÍstemal maB mir
Gustav KorndórÍer gleidr vier ,,PÍdngla"
iiber die Hiinde. Die Strafe árgerte midr
sehr, denn ich wZihnte mich uns&uldig.
Wir hatten in Naturlehre Experimente
mit der Leydener Flasche gemadrt und der
Fa&lehrer meinte, daB jeder von uns so
eine Flasďre fiir elektrisdre Versudre an-
Íertigen kónne. Iďr hatte das Peů, dem
einzigen Mitschůler, niímliů dem Bareu-
thers Adolf aus der Stadtbahnhofstra3e,
der bis zur nechsten Physikstunde eine sol-
dre Versudrsflasdre zusammengebaut hat-
te, dieses Flei8stiick aus der Hand zu sto-
3en. Staniolverklebte Scherben und Eisen-
Íeilspáne lagen da und Adolf war dem
Weinen nahe; ihm war der Vorrang des
Erstlingswerkes verhunzt worden, denn in
die náčhste Physikstunde braďrten andere
dann auďr Versuchsflasdren mit. Die an_
deren Hiebe bekam idr ein Iahr spáter
vom Fachlehrer Wilhelm Graf, der in der
Siebenten unseÍ KlassenvoÍstand waÍ.
Diesmal Ítihlte ich das Steckerl ganz emp_
findlidr an den nadcten Waden. Die Ver-
anlassung ist mir nidrt mehr erinnerlidr;
idr hatte sie bestimmt verdient, sonst wtiB-
te iů nodr den Grund' Vor dem Turnen
hatte idr in den ersten Schultagen in Asch
Angst, aber unter Riďrard Rogler - nidrt
dem Heimatkundler, der wohl selbst nie
einen Aufsdrwung am Red< versudrt ha-
ben mocihte - wurde ich Vorturner. Au8er
den sďron genannten Faďrletrrern unter-
riďrteten in meiner Klasse noch der spátere
Direktor der an der Steinsůule neuge-
sdrafíenen III. Biirgersdrule, Ernst }ohann
Zeidler. In seinen Fáchern Geographie, Ge-
schichte und Spracbe iibertraÍ midr kein
Mitsdriiler, womit idr niďrt sagen will, da8
einige niďlt gleiďrzogen. Er maďrte midr
mit seinen eigenen sdrriÍtstellerisdren Ar-
beiten bekannt, lieh mir Bi.icher belletristi-
sdren, aber auch philosophisdren Inhaltes,
und die |ahresbestánde der Zeitsdrrift
,,Daheim".

Nun hátte ich doch fast unseren Direk-
tor Drexler, nadr seinem Vornamen Karl
einfach ,,Kalla" genannt, vergessen. Eine
Strenge an der Oberfládre iiberded<te seine
Sdeulmeistergiite. Ein Lob von ihm, etwa
im Zeidrenunterricjht oder bei Fláchen- und
Raumberechnungen, hatte eine hohe Wert-
stuÍe. ,,Das letztemal spradren wir von
einem verbogenen FaíšreiÍen" - so erin-
nerte er in der náďrsten Geometriestunde
an die sdron begonnene Erklárung der El-
tipse und lehrte uns, von den Brennpunk-

SommerÍreuden in Griin
Wie Neubery und Ktagsreuth, hatte auďt zwat ein schines Hares Wasset,'aber im
Grún a7s dás dritte boú im .Ta7 der Teich bildeten sich Sďilamm-Ab7agetun-
Treua" seinen seTbstgebautbn Badeteich. fu gen, weshalb die Griiner sdtetzhaft vom
wal nut fbt den Hausgebtaudt 4edadtt; im ,,SchLammbad Pyštian"- spradlqn. (Bad EI-
Gegensaiz zu Neubětg und Rrugsteuth steÍ mit seinen Moorbijdern war ia auďt
haíte et nur se7ten Bčsudl von atíswiitts. nicht weit.) Í]nser Bi7d: Ein paar Grijnet
Der Zuflul3 - das Girther Badtl - bta&te Wassenatten.

ten ausgehend, deren UmÍang- und Flá-
clrenberédrnung, was mir heute keinesfalls
mehr gelingen wiirde. Er war ein Lehrer
von lormat, sonst wáre er nidrt Bezirks-
schulinspektor geworden. Die Religions-
lehrer Wilhelm Alberti, der spáter die
PÍarrstelle in FleiBen bekam, sowie sein
Nachfolger RingulÍ Siegmund, zeitweise
auch ein Fadrlehrer Miiller, rundeten den
Lehrkórper unseÍel Klasse ab.

(Wird fortgesetzt)

Ýom Gowerc:
lVleina Gsdridltla

Leitla, idr ho neile an scháin BróiÍ
krÓigt und da stáiht druabm: ,,Lieber
Landsmann Kiinzel, Sie werden sehr er-
stáunt sein, von einer Íremden Frau Post
zu erhalten. Zuerst mu3 ich mich ent-
schuldigen, da8 ich leider nicht in unserer
Mundart schreiben kann. Aber ich hoffe,
Sie werden miů auch so verstehen. Der
Anlafi zu diesem Sdrreiben ist der Ascher
Rundbrief vom Márz. Da haben Sie den
Wernersreuther Salerberg so sďrón be-
sdrrieben, daB ich in Gedanken noch ein-
mal Kind war auf dem Salerberg, wo ich
geboren bin. Nun, lieber Herr Kiinzel, will
ich mich noch recht herzliů bedanken fiir
Ihre schónen Geschidrten im Ascher Rund-
brief. Sie haben uns schon sehr viel Freu-
de und SoaB gemacht. Das erste ist, wenn
der Rundbrief kommt, miissen wir gleich
nadrschauen, ob rvieder ein Gsdridrtchen
vom Gowers drin ist."

Dasse iewa dean Brijif a gráu8a Freid
ghatt ho, kinnts Enk denkn. No sáahts,
Leitla, ich ho halt sclra Íróiha in Wirts-
haisern na Leitn SpaB und Hetz gmacht.
Wóie náu da Ausweisung Íimf Giuha in
Weidhausen bei Coburg gwohnt ho und
bin ins Kóhlerswirtshaus eikumma, dáu
háut da Kóhler\^/iÍt iedsmal glacht und
háut gsagt: ,,litz kinnt unna Gustav
awáng!" und sdra is die Singerei oaganga
und alls h8ut giuwlt und glacht. As woarn
bairischa Bóiagleesa, ower dói han grod
sua klunga wói daheum, wemma mit ih_
nen oagstaufin hárrt.

Ich woa halt sdra luste za Kinnaszeit,
und luste bin e nu heit.
Sůlógt mir amal ma letza S'ťunn

und Lebmszeit is vabei,
náu pad< ich ma wáng Graml zamm
und zóih in Himml ei.
D'Sunna-Uhr, dói bleibt niat stáih,
d' Mensůnherzn móin mitgaih.
}edn Toďr, eb abmd, eb ÍrÓih,
die Herrgottstoodr sán sc'hái.
Wieda hamma Summerzeit,
in die Scjhwarzbier gánga d'Leit.
Adr, in Wold des Schwarzbiergáih,
dees woa wirkle schái.
Sdrái woa aa die Sdrwammazeit.
Sdrwammasoudrn woa ma FÍeid.
Ich ho oft in Summatogn
sdráina Stoaplzn heumtrogn.
owa dcii sdrái Schwammerei
is óitz halt vabei.
Leitla, halt ma náa schái stll,
mach mas, wóis da Herrgott wll.
Blc'iht a Blóiml nu sua sdrái,
in Herwast mouB vagáih.

Hans Schwesinger:

I(irwa in Asďrer Land
Mit diesen Mundart-Reimen erntete der
Votfasser beim Trcffen in Murrhardt stiir'

misdten Beifall.
As Gáuha is Íest garwert wuIn
in unnern Ascher Land.
Und da8 ma fleiBicha Leitla woarn,
woar iweraal bakannt.
Doch wenn de Wochn imma woaÍ,
va latta AÍwatswout,
dáu woar niu fiir de Arwatsleit
halt amal Ausgáih gout.
Dáu han se unta da Wochn sdra
oft flei8e debattiert,
wiu wuhl an Sunnta wiedramal
a scháina Kirwa wird.
Drim denkma in Erinnerung
dodr wieder amal droa,
wói doc]r daheum in Ascha Land
einst unna Kirwa woar.

Wenn aa koa Kirng in DórÍla woar,
dói wos einst gweiht wurn is,
is trotzdem Kirwa ghaltn wurn,
sua sicher und sua gwieB.
An Sunnte-Mittodr fángts sdra oa.
Ban Tanzn woars bal dick
und alla Paarla han sidr draht
niu dára Bleechmusik'
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irrt war oder wenn kindische Streitereien
drohten. Die Schule machte mir keine
Schwierigkeiten. Von den bayerischen
Schulen in Wunsiedel und Lauterhofen her
war ich nur Einser und Zweier gewohnt.
Da würde ich in der ersten Bürgerschul-
klasse, die ich nach der Ubersiedlung nach
Asch mit Beginn des Schuljahres 1913/ 14
bezog, nicht gleich auf „Stöiderl“ oder
gar bis zu einem „Dragoner“ abrutschen,
wie die Vierer und Fünfer bezeichnet wur-
den. Nun, auf dem ersten Halbjahrszeug-
nis hatte ich allerdings einen boshaft
grinsenden Vierer in der Zeile Geometrie
sitzen. Dem Fach- und Klassenlehrer Ernst
Knodt schien sich selbst die Feder ein we-
nig gesträubt zu haben, als er das dem Vie-
rer entsprechende Wort „Genügend“ ein-
trug. Noch habe ich alle meine Schulzeug-
nisse _; und gerade bei dieser Benotung ist
die Schrift nicht klar. Mir, der ich von
einer Dorfschule kam, war Geometrie ein
spanisches Dorf. Theoretisch packte ich den
Stoff schon bald, aber die praktische Be-
tätigung mit Reißfeder und Tusche, und
da nicht einmal mit eigenem Werkzeug,
blieben mir einfach etwas länger spanisch
- daher also der Vierer. Aber schon im
zweiten Halbjahr war aus ihm ein Zweier
geworden. Ich erinnere mich, mit dem
Stock, dem ~„Wairewla"., zweimal während
meiner Bürgerschulzeit Bekanntschaft ge-
macht zu haben. Das erstemal maß mir
Gustav Korndörfer gleich vier „Pfängla"
über die Hände. Die Strafe ärgerte mich
sehr, denn ich wähnte mich unschuldig.
Wir hatten in Naturlehre Experimente
mit der Leydener Flasche gemacht und der
Fachlehrer meinte, daß jeder von uns so
eine Flasche für elektrische Versuche an-
fertigen könne. Ich hatte das Pech, dem
einzigen- Mitschüler, nämlich dem Bareu-
thers Adolf aus der Stadtbahnhofstraße,
der bis zur nächsten Physikstunde eine sol-
che Versuchsflasche zusammengebaut hat-
te, dieses Fleißstück aus der Hand zu sto-
ßen. Staniolverklebte Scherben und Eisen-
feilspäne lagen da und Adolf war dem
Weinen nahe , ihm war der Vorrang des
Erstlingswerkes verhunzt worden, denn in
die nächste Physikstunde brachten andere
dann auch Versuchsflaschen mit. Die an-
deren Hiebe bekam ich ein Iahr später
vom Fachlehrer Wilhelm Graf, der in der
Siebenten ,unser Klassenvorstand war.
Diesmal fühlte ich das Steckerl ganz emp-
findlich an den nackten Waden.. Die Ver-
anlassung ist mir nicht mehr erinnerlich;
ich hatte sie bestimmt verdient, sonst wüß-
te ich noch den Grund. Vor dem Turnen
hatte ich in den ersten Schultagen in Asch
Angst, aber unter Richard Rogler - nicht
dem Heimatkundler, der wohl selbst nie
einen Aufschwung am Reck versucht ha-
ben mochte - wurde ich Vorturner. Außer
den schon genannten Fachlehrern unter-
richteten in meiner Klasse noch der spätere
Direktor der an der Steinschule neuge-
schaffenen III. Bürgerschule, Ernst Iohann
Zeidler. In seinen Fächern Geo aphie, Ge-
schichte und Sprache übertrafg-Imich kein
Mitschüler, womit ich nicht sagen will, daß
einige nicht gleichzogen. Er machte mich
mit seinen eigenen schriftstellerischen Ar-
beiten bekannt, lieh mir Bücher belletristi-
schen, aber auch philosophischen Inhaltes,
und die Iahresbestände der Zeitschrift
„Daheim”.

Nun hätte ich doch fast unseren Direk-
tor Drexler, nach seinem Vornamen Karl
einfach „Kalla“ genannt, vergessen. Eine
Strenge an der Oberfläche überdeckte seine
Schulmeistergüte. Ein Lob von ihm, etwa
im Zeichenunterricht oder bei Flächen- und
Raumberechnungen, hatte eine hohe Wert-
stufe. „Das letztemal sprachen wir von
einem verbogenen Faßreifen“ -- so erin-
nerteer in der nächsten 'Geometriestunde
an die schon begonnene Erklärung der El-
lipse und lehrte uns, von den Brennpunk-

Sommerfreuden in Grün \
Wie Neuberg und Krugsreuth, hatte auch
Grün als das dritte Dorf im „Tal der
Treue“ seinen selbstgebauten Badeteich. Er
war nur für den Hausgebrauch gedacht; im
Gegensatz zu' Neuberg und Krugsreuth
hatte er nur selten Besuch von auswärts.
Der Zufluß -- das Giirther Bachl - brachte

zwar ein schönes klares Wasser, aber im
Teich bildeten sich Schlamm-AbIagerun-
gen, weshalb die Grüner scherzhaft vom
„Schlammbad Pyštian“ sprachen. (Bad El-
ster mit seinen Moorbädern War ja auch
nicht weit.) Unser Bild: Ein paar Grüner
Wasserratten.

ten ausgehend, deren Umfang- und Flä-
chenberechnung, was mir heute keinesfalls
mehr gelingen würde. Er war ein Lehrer
von Format, sonst wäre er nicht Bezirks-
schulinspektor geworden. Die Religions-
lehrer Wilhelm Alberti, der später die
Pfarrstelle in Fleißen bekam, sowie' sein
Nachfolger Ringulf Siegmund, zeitweise
auch ein Fachlehrer Müller, rundeten den
Lehrkörper unserer Klasse ab.

(Wird fortgesetzt)

Vom Gowers:
Meina Gsdıidıtla 5

Leitla, ich ho neile an schäin Bröif
kröigt und da stäiht druabm: „Lieber
Landsmann Künzel, Sie werden sehr er-
staunt sein, von einer fremden Frau Post
zu erhalten. Zuerst muß ich mich ent-
schuldigen, daß ich leider nicht in unserer
Mundart schreiben kann. Aber ich hoffe,
Sie werden mich auch so verstehen. Der
Anlaß zu diesem Schreiben ist der Ascher
Rundbrief vom März. Da haben Sie den
Wernersreuther Salerberg so schön be-
schrieben. daß ich in Gedanken noch ein-
mal Kind war auf dem Salerberg, wo ich
geboren bin. Nun, lieber Herr Künzel, will
ich mich noch recht herzlich bedanken für
Ihre schönen Geschichten im Ascher Rund-
brief. Sie haben uns schon sehr viel Freu-
de und Spaß gemacht. Das erste ist, wenn
der Rundbrief kommt, müssen wir gleich
nachschauen, ob wieder ein Gschichtchen
vom Gowers drin ist."

Dasse iewa dean Bröif a gråußa Freid
ghatt ho. kinnts Enk. denkn. No säahts,
Leitla, ich ho halt scha fröiha in Wirts-
haisern na Leitn Spaß und Hetz gmacht.
Wöie nåu da Ausweisung fimf Gåuha in
Weidhausen bei Coburg gwohnt ho und
bin ins Köhlerswirtshaus eikumma, dåu
håut da Köhlerwirt jedsmal glacht und
håut gsagt: „Oitz kinnt unna Gustav
awängl” und scha is die "Singerei oaganga
und alls håut giuwlt und glacht. As woarn
bairischa Böiagleesa, ower döi han grod
sua klunga wöi daheum, wemma mit ih-
nen oagstäußn håut.

Ich woa halt scha luste za Kinnaszeit,
und luste bin e nu heit.
Schlögt mir amal ma letza Stunn
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und Lebmszeit is vabei,
nåu pack ich ma wäng Graml zamm
und zöih in Himml ei.
D"Sunna-Uhr, döi bleibt niat stäih,
d' Menschnherzn möin mitgäih.
Iedn Toch, eb abmd, eb fröih,
die Herrgottstooch sän schäi.
Wieda hamma Summerzeit,
in die Schwarzbier gänga d' Leit.
Ach, in Wold des Schwarzbiergäih,
dees woa wirkle schäi.
Schäi woa aa die Schwammazeit.
Schwammasouchn woa ma Freid.
Ich ho oft in Summatogn
schäina Stoaplzn heumtrogn.
Owa döi schäi Schwammerei
is öitz halt vabei.
Leitla, halt ma näa schäi stll,
mach mas, wöis da Herrgott wll.
Blöiht a Blöiml nu sua schäi,
in Herwast 'mouß vagäih.

Hans Schwesinger:
Kirwa in Ascher Land

Mit diesen Mundart-Reimen erntete der
Verfasser beim Treffen in Murrhardt stür-

mischen Beifall.
As Gåuha is fest garwert wurn
in unnern Ascher Land.
Und daß ma fleißicha Leitla woarn,
woar iweraal bakannt.
Doch wenn de Wochn imma woar,
va latta Arwatswout,
dåu woar näu für de Arwatsleit
halt amal Ausgäih gout.
Dåu han se unta da Wochn scha
oft fleiße debattiert,
wåu wuhl an Sunnta wiedramal
a schäina Kirwa wird.
Drim denkma in Erinnerung
doch wieder amal droa,
wöi doch daheum in Ascha Land
einst unna Kirwa woar.

Wenn aa koa Kirng in Dörfla woar,
döi wos einst gweiht wurn is,
is trotzdem Kirwa ghaltn wurn,
sua sicher und sua gwieß.
An Sunnte-Mittoch fängts scha oa.
Ban Tanzn woars bal dick
und alla Paarla han sich draht
nåu dära Bleechmusik.
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AÍ Ambds is náu nu ircher wurn,
deu tanzn aa die Altn.
Und woar náu dode da StampÍ za griu&,
náu hann se Solo ghaltn.
Bis fróih háuts dauert allamal,
as riďrte Kirwalebm,
waal in da Kirwasunnta-Nadrt,
diu háuts koa Sperrstunn gebm.
Und Íróih ist mandrra ohne Sch1áuÍ
glei in sa AÍwat ganga
und hiut ban Toodr sa sďrlaírats Gsiďrt
in Wirkstóll eidreghanga.
Am Aumd is wieder besser woarn
und jedra háut sidr gfraat,
denn na Kirwamouta wird
glei nudramal fest draht.
Sua woarn doch dtii zwái Kirwatooch
vaganga vll za gsdrwind,
doc-h wos han d'Weiwer arwarn móin,
bis da8 dói Kirwa kinnt!
Diu mou(t zavor dodr badrn wárn
und briutn Íi.ir Moa und Kinna
a Goas, a Ent oder a Hos
woar iiweral za frnr.a.
Die Hauptsach ower is grnz gwie3
as Kóichlbachn gwesn.
Dau mouBtn unnra Weiwer Íei
niat in Rezeptbouch lesn.
Dói han des in kleun Finger ghatt,
wói vll Butter, wói vll Mtill,
und ob ma se schái breinle becht,
oder leBt se an wáng hell'
Han die Boubm a Máidl gwi3t,
sánn. s' ins Kóiďrlfedrtn kumma.
De Sunnte-Ambd, wenn Rouhstunn woar,
dáu hann se sidr des viirgnumma.
Und mandera is van Meula niu
de ganza Nacht niat gwicJrn
und háutra náu vurn Wirtshaus dra8
amal as Kóiůl gstrichn.

Jť
Dó áiascht Kirwa in Gáuha woar
vierziah Tooďr náu AusteIn gwesn.
Da3 dees die Bittlingkirwa is,
kunntma in da Zeitung lesn.
Va Asdr bis Neiberch woar kuhlsdrwarz
va Leitn de ganz Stred<n.
Ban Hamml und in Paradies
hanns tanzt wÓi d' Lump oan Sted<n.
In Summer woars in Króusaraath
mit da Kirwa náu sua weit.
Ban Wittmann und aÍ da Guďrho
dáu han ibt Hea ghatt d' Leit.
Draf woar se niu in Friederschraath,
Thoabrunn und Gottmannsgrái.
Und wer an riďrten Sdrnaps wollt hobm,
dea moufit aÍ Ro8be gáih.
weÍ niat af d'Kirwa is af Grái,
des woar scha bal a Frevel.
Im Tal der Treue woars sua schái
ban |ordy und ban Zófel.
In Hórwast náu zan ErdópÍlgrobm
iš ma af Schildern hie
und wer nu a wáng weiter wollt,
is bis zan Mahringer Sdrmie.
Acht Tooch draÍ woar Neihausn droa.
ban Gsďrirrirl und ban Bed<
oder iiwe af Wllnau
zan Vogel und zan Zweck.
Laldkirwa náu, dói woar ganz gráuí3,
is bis af Hosla ganga.
In jedern Ddrfla woar wos lius,
ma kunnt sidr niat dafanga.
Na Aschern woars scha ziemle gleidr,
af Naiabrand, af Himmelreidr, -

oder halt in alla Rouh
náa bis af Nassagrou.
Aa Schámbe woar a gouta Ort.
Dean han se oavisiert,
in de Turnhalln sán se zuagn,
wÓi wenn wos hergsďrenkt wiÍd.
Ban }ácher und ban KtinzlswolÍ
woar allas iiwerfiillt
und ban Kramer in Kaffee
diu han se sauwer brtillt.
Zan Schlu3 va dára Kirwazeit
bist nu af Uawaraath.
Da Brambideer woarn dort daheum,
dcii han ban Gri.iner draht.

In Niedaraath wenn Kirwa woat
han se keun Sailing trunkn;
ban Flaudrer und ban Edaward
diu kunnt man ridrte funkn.
In Wernerschraath ban Beilsdrmidt dort
háut aa as Góld wos goltn.
Sinst ower hannses in dean DorÍ
gmaůt, wóise selwa wolltn.
Wer ciitza denft, ma Gschicht is aus,
der hiut se kri)fte g'irrt.
Denn mandra Wirt hiut oa dean KÍam
nu vll z'wáng proÍetiert.
Drim han de Wirt zu goutaletzt
ftir d'Gunga und de Altn
in eugna 'Wirtshaus doch náu nu
a Hauskirwa oghaltn.
De Niklasbercha Kírwa woa
dabaa sdra bsunnas schei.
Und gÍeiert heut ma se zameist
acht Tooďr vurn áiasdrtn Schnái.

Jí
Adr Gott, wÓi woars daheum oft sďrái,
das koa ma niat vagessn/
ob ma Óitz sitzt in Schwabenland,
in Bayern ower Hessen.
Mir íeiern aa diu Kirwa mit
und tanzn aa a Tour.
ower draht mas, wói mas w1l,
as is halt nimmer sua.
Und jedra gitt ma dáu wuhl recht,
van GráiBtn bis zan Klánnstn:
daheum wói dáu de Kirwa woar,
dós woar halt dodr am schánsten.

Die Turnstunden
IJnsere Turnhalle wár so groíš und so

sctrÓn, da3 es sůwer Íellt, sie zu besůrei-
ben. Au8erdem merkt man jetzt,wie vieles
der Erinnerung bereits entíallen ist, da3
manůes schon reďrt mi.ihsam zurůckgeholt
werden mu8.

Vieles aber ist so klaÍ und deutlich, als
hátte man es gestern verlassen. Der Ge_
ruch, das Gesdrrei, das ungestůme Herum-
toben in dem langen Flur, von einer lau-
ten, polteÍnden stimmé des alten, wei(_
haarigen Hausmeisters, dem. Adam, im
Zaum gehalten...

Wenn dann die Tiir auÍging, stiirzte sidr
die Meute hinein in den gro8en Saal mit
dem sc}rónen, glánzenden Parkett und tob_
te sidr erst einmal aus.

Eine einfadre und gl2inzende pádagogi-
sche Einrichtung, will mir heute sdreinen.

,,Unsere'Turnhalle war
so gtofi und sdtAn, dalS
es sďlwet fiillt, sie zu be-
schreiben. . .", dieser Satz
in obenstehendem Bei-
trag giTt heute so gut wie
vot se&zig lahren. Denn
sdton rgr2 wutde det
stolze Bau erridttet, und
heute mutet es fast un-
glaubhaft an, welch eine
groBe Gemeins&aftslei-
stung an seinem Anfang
stand: Fast
r MilTion
DM na&.
heutigem
GeId
bradtten
As&.er
Turner als
zinsToses
Darlehen
unter si&
auf, um den
Baa zu
si&ern.

FůnÍ Minuten war der Saal freigegeben
zum Toben. Es konnte gebriillt, geÍannt
und gesprungen werden, soviel man woll-
te. Die Gerete waren tabu, aber sie waren
audr nicht nÓtig. Die gÍoBeweite des Rau-
mes bot Platz genug, um Lungen und Bei-
ne auszutoben.

ErtÓnte der wohlbekannte PÍiff der klei
nen TrillerpÍeiÍe, war sehr schnell Ruhe
und Disziplin wieder hergestellt.

Welďre Erinnerungen kni.ipfen si& an
diese Turnstunden!

Von den eÍsten Klimmzi.igen an den
Kletterstangen bis hin zum beliebten und
spáter so veÍpónten ,,RundlauÍ", vom
heimlichen Klettern auÍ den herrlic.b lan-
gen Leitern, Hiniiberturnen auÍ die Gale-
rie, wenns keiner sah. . .

Oder Proben fiirs Schauturnen, die ,,Pat-
zet" beim Vorturnen, das Lampenfieber.

oder die Probe zu den NikolofeieÍn, an-
geÍangen von den ersten Bodeniibungen
bis hin zum Walzer im langen, weifien
Kleid.

Die NikoloÍeiern selbst mit ihrem un-
verwechselbaren Geruch nach Tannen und
Kerzen, KaÍfee und Kuchen, Bratwtirsten
und, ia nun, audr dem Rudr der aufge-
regten und versůwitzten Kórper.

Die Engelchen im Flittergewand, das
Christlind im goldenen Haar und der Lu-
zer in dunkler, Íurďrterregender und doch
gro8váterliďrer Betulichkeit.

Oder waren die Fasdringsturnstunden
das Sdrónste? Mit der gro(en Rutschbahn,
mehr Gaudi ftir groí3 und klein als ein
neumodisďrer Vergnúgungspark.

Fiir die Bálle selbst war mein |ahrgang
weniger zustándig, der Krieg hatte sein
Veto eingelegt. -

Trotzdem gab es noch einen gro8en
Tanzstundenabsdrlu(ball mit allem Íeier-
liďl_umstándlidren Zeremoniell aus alter
Zeit. Da gab es nodr Kutschen, die den
TanzstundenheÍrn zu seiner Dame bradr_
ten, mit BlumenstÍau8 im Arm, Gesůenke
hintiber und heriiber, mit einem Glas
Wein, und artiger KonveÍsation mit den
Eltern der Auserwiihlten.

Weldre AuÍregung, mit dem ersten lan_
gen Kleid und beabsatzten Sůuhen vor
den Augen der Neugierigen in rechter ge-
lassener Feierliďrkeit die paar Treppen zúm
Turnhalleneingang zu ersteigen! Man war
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Af Ambds is nåu nu örcher wurn,
dåu tanzn aa die Altn. -
Und woar nåu doch da Stampf za gråuß,
nåu hann se Solo ghaltn.
Bis fröih håuts dauert allamal,
as richte Kirwalebm,
waal in da Kirwasunnta-Nacht,
dåu håuts koa Sperrstunn gebm.
Und fröih ist manchra ohne Schlåuf
glei in sa Arwat ganga
und håut ban Tooch sa schlafrats Gsicht
in Wirkstöll eicheghanga.
Am Aumd is wieder besser woarn _
und jedra håut sich gfraat,
denn na Kirwamouta wird
glei nuchamal fest draht.
Sua woarn doch döi zwäi Kirwatooch
vaganga vll za gschwind,
doch wos han~d'Weiwer arwarn möin, -
bis daß döi 'Kirwa kinnt!
Dåu moußt zavor doch bachn wärn
und bråutn für Moa und Kinna
a Goas, a Ent oder a Hos
woar üweral za finna.
Die Hauptsach ower is ganz gwieß
as Köichlbachn gwesn. _
Dau moußtn unnra Weiwer fei
niat in Rezeptbouch lesn.
Döi han des in kleun Finger ghatt,
wöi vll Butter, wöi vll Möll,
und ob ma se schäi breinle becht,
oder leßt se- an wäng hell.
Han die Boubm a Mäidl gwißt,
sänn_ s' 'ins Köichlfechtn kumma.
De Sumıte-Ambd, wenn Rouhstunn woar,
dåu hann se sich 'des vürgnumma.
Und manchra is van Meula nåu
de ganza Nacht niat gwichn
und håutra nåu vurn Wirtshaus draß
amal as Köichl gstrichn.

it
Dö äiascht Kirwa in Gåuha woar
vierziah Tooch nåu Austern gwesn.
Daß dees die Bittlingkirwa is,
kunntma in da Zeitung lesn.
Va Asch bis Neiberch woar kuhlschwarz
va Leitn de ganz Streckn.
Ban Hamml und in Paradies
hanns tanzt wöi d' Lump oan Steckn.
In Summer woars in Krousaraath
mit da Kirwa nåu sua weit.
Ban Wittmann und af da Guchhö
dåu han ihr Hetz ghatt d' Leit. '
Draf woar se nåu in Friederschraath,
Thoabrunn und Gottmannsgräi.
Und wer an richten Schnaps wollt hobm,
dea moußt af Roßbe gäih.
Wer niat af d' Kirwa is af Gräi,
des woar scha bal a Frevel. _
Im Tal der Treue woars sua schäi -
ban Iordy und ban Zöfel.
In Hörwast nåu zan Erdöpflgrobm
is ma af Schildern hie
und wer nu a wäng weiter wollt,
is bis zan Mahringer Schmie.
Acht Tooch draf woar Neihausn droa-
ban Gschirrirl und ban Beck
oder üwe af Wllnau
zan Vogel und zan Zweck.
Landkirwa nåu, döi woar ganz gråuß,
is bis af Hosla ganga.
In jedern Dörfla woar wos låus,
ma kunnt sich niat dafanga.
Na Aschern woars scha ziemle gleich,
af Naiabrand, af Himmelreich,
oder halt in alla Rouh
näa bis af Nassagrou.
Aa Schämbe woar a gouta Ort.
Dean han se oavisiert,
in de Turnhalln sän se zuagn, -
wöi wenn wos hergschenkt wird.
Ban Iächer und ban Künzlswolf
woar allas üwerfüllt
und ban- Kramer in Kaffee
dåu han se sauwer brüllt.
Zan Schluß va dära Kirwazeit
bist nu af Uawaraath. _
Da Brambicher woarn dort daheum,
döi han ban Grüner draht.

In Niedaraath wenn Kirwa woar
han se keun Sailing trunkn;
ban Flaucher und ba-n Edaward
dåu kunnt man richte funkn.
In Wernerschraath ban Beilschmidt dort
håut aa as Göld wos goltn.
Sinst ower hannses in dean Dorf
gmacht, wöise selwa wolltn.
Wer öitza denkt, ma Gschicht is aus,
der häut se kröfte g"irrt.
Denn mancha Wirt håut oa dean Kram
nu vll z'wäng profetiert.
Drim han de Wirt zu goutaletzt _
für d' Gunga und de Altn
in eugna Wirtshaus doch nåu nu
a Hauskirwa oghaltn.
De Niklasbercha Kirwa woa
dabaa scha bsunnas schäi. _
Und gfeiert håut ma se zameist
acht Tooch vurn äiaschtn Schnäi.

-it
Ach Gott, wöi woars daheum oft schäi,
das koa ma niat vagessn, '
ob ma öitz sitzt in Schwabenland,
in Bayern ower Hessen.
Mir feiern aa däu Kirwa mit
und tanzn aa a Tour..
Ower draht mas, wöi mas wll, ~
as is halt nimmer sua.
Und jedra gitt ma dåu wuhl recht,
van Gräißtn bis zan Klännstn:
daheum wöi dåu de Kirwa woar,
dös woar halt doch am schänsten.

Die Turnstunden
Unsere Turnhalle war so groß und so

schön, daß es schwer fällt, sie zu beschrei-
ben. Außerdem merkt man jetzt, wie vieles
der Erinnerung bereits entfallen ist, daß
manches schon recht mühsam zurückgeholt
werden muß.

Vieles aber ist so klar und deutlich, als
hätte man es gestern verlassen. Der Ge-
ruch, das Geschrei, das ungestüme Herum-
toben in dem langen Flur, von einer lau-
ten, polternden Stimme des alten, Weiß-
haarigen Hausmeisters, dem. Adam, im
Zaum gehalten. . .

Wenn dann die Tür aufging, stürzte sich
die Meute hinein in den .großen Saal mit
dem schönen, glänzenden Parkett und tob-
te sich erst einmal aus.

Eine einfache und glänzende pädagogi-
sche Einrichtung, will mir heute scheinen.

Fünf Minuten war der Saal freigegeben
zum Toben. Es konnte gebrüllt, gerannt
und gesprungen werden, soviel man woll-
te. Die Geräte waren tabu, aber sie waren
auch nicht nötig. Die große Weite des Rau-
mes bot Platz genug, um Lungen und Bei-
ne auszutoben.

Ertönte der wohlbekannte Pfiff der klei-
nen Trillerpfeife, war sehr schnell Ruhe
und Disziplin wieder hergestellt.

Welche Erinnerungen knüpfen sich an
diese Turnstunden!

Von den ersten Klimmzügen an den
Kletterstangen bis hin zum beliebten und
später so verpönten „Rundlauf“, vom
heimlichen Klettern auf den herrlich lan-
gen Leitern, Hinüberturnen auf die Gale-
rie, wenns keiner sah.. .

Oder Proben fürs Schauturnen, die „Pat-
zer“ beim Vorturnen, das Lampenfieber.

Oder die Probe zu den Nikolofeiern, an-
gefangen von den ersten Bodenübungen
bis hin zum Walzer im langen, weißen
Kleid.

Die Nikolofeiern selbst mit ihrem un-
verwechselbaren Geruch nach Tannen und
Kerzen, Kaffee und Kuchen, Bratwürsten
und, ja nun, auch dem Ruch der aufge-
regten und verschwitzten Körper.

Die Engelchen im Flittergewand, das
Christkind im goldenen Haar und der Lu-
zer in- dunkler, furchterregender und doch
großväterlicher Betulichkeit.

Oder waren die Faschingsturnstunden
das Schönste? Mit der großen Rutschbahn,
mehr Gaudi für groß und klein als ein
neumodischer Vergnügungspark.

Für die Bälle selbst war mein Iahrgang
weniger zuständig, der Krieg hatte sein
Veto eingelegt. ' \ -

Trotzdem gab es noch einen großen
Tanzstundenabschlußball mit allem feier-
lich-umständlichen Zeremoniell aus alter
Zeit. Da gab es noch Kutschen, die den
Tanzstundenherrn zu seiner Dame brach-
ten, mit Blumenstrauß im Arm, Geschenke
hinüber und herüber, mit einem Glas
Wein, und artiger Konversation mit den
Eltern der Auserwählten.

Welche Aufregung, mit dem ersten lan-
gen Kleid und beabsatzten Schuhen vor
den Augen der Neugierigen in rechter ge-
lassener Feierlichkeit die paar Treppen zum
Turnhalleneingang zu ersteigen! Man war

„Unsere Turnhalle war
so groß und schön, daß
es schwer fällt, sie zu be-
schreiben. . .“, dieser Satz
in obenstehendem Bei-
trag gilt heute so gut wie
vor sechzig jahren. Denn
schon r9r2 wurde der
stolze Bau errichtet, und
heute mutet es fast un-
glaubhaf-t an, welch eine
große Gemeinschaftslei-
stung an seinem Anfang
stand: Fast '
r Million
DM nam _
heutigem
Geld
brachten
Ascher
Turner als
zinsloses
Darlehen
unter sich
auf, um den
Bau zu
sichern.



Sportsdeuhe und Marschtritt mehr ge-
r,johnt. AbeÍ tlotzdem drehten sidr die
sportlidren Paare redrt graziós ÍuÍ die Fi-
guren der Quadrille, die damals noch zum
Reoertoire sehÓrte.

Ůnd der"sro8e Saal war so recht geeig_
net fiiÍ einén schwungvollen Walzer, wo
Kleid und die Weite des Rockes so redrt
zur Geltung .kommen konnten. Da war
das Lampenfieber verschwunden, auch die
Galerie der gestrengen Eltern und Gáste,
die ,,Garde" 

-konnte nicht meirr schred<en.
zuň Nadrball, eine Woche spátel, hatte
der Brand im Osten begonnen. Alle Tanz-
veranstaltungen waÍen unteÍsagt.

Es war nicht nur der viel kleinere Rah-
men, der dieser Feier dunklere Tóne ver-
1ieh.

Das Bild, das zum Schlu8ball gemaůt
wurde, trágt viele Kreuze: gefallen in RuB-
Iand. . . Doris vom Niklas

Der Leser hat dag'WorÍ
IN THIERSHEIM woar neile a lusticha

GsellschaÍt balasamm. Sedesadrei8iů Lands_
leit woarns und da Krausn-Martl und die
Pauls_Káthe han Íi.ia Stimmung gsoÍgt.
Mir, an Gowets, heut dói lusticha Gsell-
sďraft a Kartn mit sechsadreiBidr Unter-
sderiÍtn gsdnriebm. wóie dói Kartn króigt
ho, howé va latta Frad niat gwiBt, wose
oaÍanga sÓll. Da Gowers sitzt halt heit na
ganzďToďr daheum oan Tiesch und denkt
óa die Sďrrammlzeitn zrÍid<. Er gitt sida
ower sdra zÍriedn mit sein Lius. Er is
friuh,' daíš et nu scháina Gschichtla
schreibm koa ftirn RundbróiÍ. Na Gowers
gfalln halt die Bldla in RundbrÓif giuha
šua gout. Ardr oatiu hannans die zwa
Bldl',,H. Dáubner mit Frau" und ,,|osef
Garreis mit Frau". fedasmal, wenna seina
gsammlten Rundbróif aÍn Tiesch hielegt,
moua dói zwa Bldla mit sein VagráiíŠe_
rungsglos oasdraua. Und óitz badanke me
halť ládlt schei Íur die Postkartn as Thiers-
heim, wos mia dói lusten BÍóida und
Schwestern ins Haisl gsdridct han und sie
sólln nu vl setta sďreina Stundn dalebm.
Des wiinscht Enk Euer Gschidrtnschreiwer
Gustav Kůnzel (Gowers).

ALS ALTER NEUERWELTENER kenne
ich das im |uli-RundbrieÍ, Seite roo, abge-
bildete Anwesen in der Gabelung Lange-
und TÓpÍergasse nattirlich gut. Hausbesit-
zet war' frůher einmal Herr Glássel, vor
dem wir Buben groBen Respekt hatten. Be-
ruflidr wat er -Bezirkssekretár, bei der
Asdrer Freiwilligen Feuerwehr spielte ,er
eine sroBe RoIIe. Sein Vater war der Bák_
kerměister Glássel aus der TópÍergasse, der
spátelen RoglerstraBe. Seine einzige Toch_
tér war mit studienrat Dr. Franz Diehl,
einem Sohn des Friseurmeisters aus der
Sdrulgasse, veÍheiratet. Mit dem Haus hat_
te es line besondere Bewandtnis. Es hatte
námlich zwei Zlgárnge. Der Haupteingang
'vr'ar von der Langegasse her, aber auch
von der RoglerstraBe her erreichte man es
durdr ein -sďrmales Gartentiirdren, das
durch dichtes Strauchwerk verdeckt war.
Man muBte es kennen, wenn man es be-
nůEen wollte, sehen konnte man es nicht.
Aber welďler Bub hátte so etwas nicht ge_

wuBt? Wenn wir ,,Ritter und Ráuber"
spielten, war dieser geheime Zugang oÍt
unsere letzte Zuflucht vor den Verfolgern.
Familie Glássel wohnte im ersten Stock,
das ErdgeschoB hatte eine Familie Herde-
gen inné. - Die zwei gemauerten Pfeiler
řinks im Bilde waren derEingang zum ehe-
maligen Gasthaus Bdttcher. Unterhalb des
Hauses Glássel standen noch die Anwesen
Schwab {spáterHartig, Fleischermeister) und
Schwáb, *elch letzteres von einer gro8en
Stútzmauer umgeben war.

Robert Schleitzer, 64rr Hettenhausen
EINE ANDERE VERSION sdrreibt uns

Irau Gretl Hed<er in Braunsdrweig: Das

Anwesen in der Gabelunglangegasse-Roh-
leÍstÍa8e ist die Tisďrlerei Grúnes. Im
ersten Stock wohnte die Familie Samuel.

EINE DRITTE VERSION bietet Lm.
August Briiutigam, indem er sdrreibt: ,,Das
Haňs in der Gabelung Roglerstraíše-Lange_
gasse habe ich in meiner Waisenhaus-Serie
im Juli-Rundbrief erwáhnt. Die Namen,
die als Bewohner im Adre3budr r94r ein-
getragen sind (PfeiÍfer und KeIIer} besagen
ňrt ňiďrts. Frijher wohnten dort die Fa_

milien Sďrwab und Můller. Der mit mir
gleichaltrige HermannSdrwabheiratete die
Ělonde Tochter des Elektromeisters Reichl,
die Tochter der Familie Mi.iller den Dro-
gisten Erdmann Baumgártel. Das in Rede
štehende Anwesen war iiber eine Stiege
von der Langegasse her zu erreidren. Es
lag hoch i.iber einer Landschutzmauer mit
iiblereinander gesdridateten Steinen, ein al-
tes, íiir Asch typisches Gemáuer aus Hain_
bergsteinen."

Wer hat nun redrt?

Das Hiitten-Jubiláum
Auf naď See in Tirol!

Der 75' Geburtstag der Ascher Hútte wird
vom 3. bis 5. September in See/Paznauntal
seiner Bedeutung entsprechend gefeiert. Er
ist ein wichtiger Abschnitt im Leben der
Alpenvereins-Sektion Asdr. Daher sind auďr
allé Landsleute aus Stadt und Kreis Asch
zu den Festliďrkeiten herzlich eingeladen'
Vorgesehen sind:

Sámstag, den 4. September í971' í1 Uhr'
eine Bergmesse bei derAsďrerHůtte. Fahrt-
móglichkeit mit Jeep ab 7 Uhr laufend ab
Gasthof Lamm. Von der Endhaltestelle eine
halbe bis hóďrstens eine stunde Gehzeit
zur HÚtte. Mittagessen auf der Ascher Hút-
te. Am Naďlmittag treffen sich die inzwi_
schen eingetroffenen weiteren Teilnehmer
in den Gastháusern von See.

Um 20 Uhr ,,Tiroler Abend" im Gasthof
Post (Saal). AnschlieBend Tanz.

Sonntag,5. September Í971, í0 Uhr'
Kirchgang (Messe) in der Pfarrkirche See,
ansdrlieÍJend Umzug mit der Musikkapelle
See und Standkonzert.

Unterkunftsbestellung erledigt der Frem-
denverkehrsverband in See.

Die Veranstaltung im Talort See und die
Gastfreundschaft der BevÓlkerung von See
sorgen dafiir, daR audr Bergungewohnte an
der Festfreude in See teilhaben. Die Tage
in See und auf der Ascher Hútte verspre-
chen wiederum allen Teilnehmern ein un-
vergeBlidtes Erlebnis und werden die alt-
bewahrte Freundsclraftsbande mit der dor-
tigen Bevólkerung festigen helfen. Fůr alle
bědeuten diese Tage ein Heimattreffen bei
unserem Heimatsymbol, der Ascher Hůtte.

Gegenbesuch der ,,Wiirttemberger" bei den
Taunus-Aschern

Nach dem Erfolg des Murrhardter Tref-
fens will man ietzt die Beziehungen zu den
Taunus-Aschern, die nach Wúrttemberg ge'
kommen waren, weiter festigen. Am 24. Ok-
tober startet von Wůrttemberg aus ein Bus
nach Neuenhain im Taunus. Dort wird tags-
zuvor ein neues Bůrgerhaus eróffnet, das
den Aschern dann sogleich seinen Saal zur
Verfúgung stellt. Alle in Wůrttemberg woh_
nenden Landsleute, die mitfahren wollen,
melden sich bitte sďron jetzt bei den Lands-
leuten Ernst GoBler 714 Ludwigsburg, Ste-
fanstraBe 10 odér Gustav Hartig 7152 GroB-
aspaďr, GartenstraBe í6, unter Hinterlegung
einer Fahrpreis-Anzahlung von 6 DM an.
Diese Anzahlung ist notwendig, um die Be-
reitstellung des Busses garantiert zu be-
kommen. Die andere Hálfte des Fahrpreises
(er betrágt insgesamt nur 12 DM) wird dann
gegen Vorzeigen des Abschnittes der Vor-
auszahlung bei Reiseantritt erlegt. Die Vor-

VON TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN

Das Drexler-Rátsel

,,Der SchlittschuhláuÍer" (Juli-Folge, sei-
te ror] hieB Erich. Das werden unsere Rát-
seilořr ia schnell selbst herausgefunden
haben' Leider ist unser Vorrat an Rátseln
aus der Feder Karl Drexlers nunmehr er-
schópft'

. Das Rátsel mit dem Lówen, der sidr die
Pranke im Geranke verletzt hatte, regte
Lm. Christian Wilhelm in Erkersreuth zu
folgender Zweifels-Au3eÍung an:
,,Wie kann ein Farmer namens Franke
dem Leuen waschen seine Pranke?
Sehr mitleidvoll wár die Gesdeicht,
doch diese glaube iďr halt nicht!
Wenn auch dem Lówen sdrmerzt die

Pranke,
die er verletzte am Geranke.
Der Farmer wuBte dieses schon,
gab ihm erst eine Injektion."

Lm. Gustav Hartig (redtu), der Hauptor'
g.anisatot von Munhardt, und HeimatýeT
Bands-Yorsitzendet Adolf H. Roýer beim
Treffen in Murrhatdt.

auszahlung von 6 DM ist erbeten an Gustav
Hartig, GroRaspach, GartenstraBe 16, Post-
sďreckkonto stuttgart Nr. 40789 oder mittels
Postanweisung an die gleiche Ansďrrift. Die
genaue Abfahrtszeit wird noch bekanntge'
geben. Zusteige-Stellen sind vorgesehen in
Backnang beim Krankenhaus, in Marbaďr,
Ludwigsburg und Heilbronn jeweils beim
Bahnhof. Weitere Zusteigemóglichkeiten
kónnen vorgeschlagen werden; sie můBten
allerdings an der Strecke liegen. Die Ver-
anstalter rechnen fest damit, daR der Bus
rascň ausverkauft ist. Also bitte rasch an-
melden!

Die Asďrer Gmeu Miinchen fůhrt am
Samstag' den 4. September í97í eine Au_
tobusfahrt mit dem Reisedienst und Omni-
busbetrieb W. Enders aus Fůrstenfeldbruck
durch.
Ziel: Eine Fahrt ins Blaue, die allen Teil-

nehmern gefallen wird.

Reisetag: samstag, der 4. September l97í.
Abfahrtszeit: Um 7 Uhr ab Mtindten.
Standplatz des Autobus von W. Enders:

MŮnďlen,' in der ElisenstraÍJe beim Alten
Botanischen Garten, gegenůber Alter Ju-
stizpalast.
Da die Fahrt auch iiber die Grenze geht,

sind Personalausweis oder ReisepaB mit-
zunehmen. Landsleute, die an dieser Auto-
busfahrt interessiert sind und siďt noch
nicht gemeldet haben, móchten sich bitte
bis spátestens 25. August í971 entweder
schriftlich oder telefonisch unter der Ruf-
nummer 662824 mit Hans Wunderliďt'
8 Mrinďten 90, BergstraRe 5/lll, in Verbin_
dung setzen.

-r20-

Sportschuhe und Marschtritt mehr ge-
wohnt. Aber trotzdem_ drehten sich die
sportlichen Paare recht graziös für die Fi-
guren der Quadrille, die damals noch zum
Repertoire gehörte.

Und der große Saal war so recht geeig-
net für einen schwungvollen Walzer, wo
Kleid und die Weite des Rockes so recht
zur Geltung kommen konnten. Da war
das Lampenfieber verschwunden, auch die
Galerie der gestrengen Eltern und Gäste,
die „Garde“ konnte nicht mehr schrecken.
Zum Nachball, eine Woche später, hatte
der Brand im Osten begonnen. Alle Tanz-
veranstaltungen waren untersagt. `

Es war nicht nur der viel kleinere Rah-
ínsn, der dieser Feier dunklere Töne ver-
ıe .

Das Bild, das zum Schlußball gemacht
wurde, trägt viele Kreuze: gefallen in Ruß-
land... Doris vom Niklas

Der Leser hat das Wort
IN THIERSHEIM woar neile a lusticha

Gsellschaft barasamm. Sechsadreißich Lands-
leit woarns und da Krausn-Martl und die
Pauls-Käthe han füa .Stimmung gsorgt.
Mir, an Gowers, håut döi lusticha Gsell-
schaft a Kartn mit sechsadreißich Unter-
schriftn gschriebm. Wöie döi Kartn kröigt
ho, howe va latta Frad niat gwißt, wose
oafanga söll. Da Gowers sitzt halt heit na
ganzn Toch daheum oan Tiesch und denkt
oa die Schrarnmlzeitn zrück. Er gitt sich
ower scha zfriedn mit sein Låus. Er is
fråuh, daß er nu schäina Gschichtla
schreibm koa fürn Rundbröif. Na Gowers
gfalln halt die Bldla in Rundbröif gåuha
sua gout. Arch oatåu hannans die zwa
Bldla „H. Däubner mit Frau“ und „Iosef
Garreis mit Frau“. Iedasmal, wenna seína
gsammlten Rundbröif afn Tiesch híelegt,
moua döi zwa Bldla mit sein Vagräiße-
rungsglos oaschaua. Und öitz badanke me
halt rächt schäi für die Postkartn as Thiers-
heim, wos mia döi lusten Bröida und.
Schwestern ins Haisl gschickt han und sie
sölln nu vl setta schäina Stundn dalebm.
Des wünscht Enk Euer Gschichtnschreiwer
Gustav Künzel (Gowers), _

ALS ALTER NEUERWELTENER kenne
i.ch das im Iuli-Rundbrief, Seite roo, abge-
bildete.Anwesen in der Gabelung Lange-
und Töpfergasse natürlich gut. Hausbesit-
zer war früher einmal Herr Glässel, vor
dem wir Buben großen Respekt hatten. Be-
ruflich war er Bezirkssekretär, bei der
Ascher Freiwilligen Feuerwehr 'spielte er
eine große Rolle. Sein Vater war der Bäk-
kermeister Glässel aus der Töpfergasse, der
späteren Roglerstraße. Seine einzige Toch-
ter war mit Studienrat Dr. Franz Diehl,
einem Sohn des Friseurmeisters aus der
Schulgasse, verheiratet. Mit dem Haus hat-
te- es feine besondere Bewandtnis. Es hatte
nämlich zwei Zugänge. Der Haupteingang
war von der Langegasse her, aber auch
von der Roglerstraße her erreichte man es
durch ein schmales Gartentürchen, das
durch dichtes Strauchwerk verdeckt war.
Man mußte es kennen, wenn man es be-
nützen wollte, sehen konnte man es nicht.
Aber welcher Bub 'hätte so etwas nicht ge-
wußt? Wenn wir „Ritter und Räuber“
spielten, war dieser_ geheime Zugang oft
unsere letzte Zuflucht vor den Verfolgern.
Familie Glässel wohnte im ersten Stock,
das Erdgeschoß hatte eine Familie Herde-
gen inne. - Die zwei gemauerten Pfeiler
linksim Bilde waren der Eingang zum ehe-
maligen Gasthaus.Böttcher. Unterhalb des
Hauses Glässel standen noch die Anwesen
Schwab (später Hartig, Fleischermeister) und
Sch-w'ab,'._welch letzteres von einer großen
Stützmauer umgeben war. -

Robert Schleitzer, 6411 Hettenhausen
_ EINE ANDERE VERSION schreibt uns

Frau Gretl Hecker -in Braunschweig: Das

Anwesen in der Gabelung Langegasse-Roh-
lerstraße ist die Tischlerei Grünes. Im
ersten Stock wohnte die Familie Samuel.

EINE DRITTE VERSION bietet Lm.
August Bräutigam, indem er schreibt: „Das
Haus in der Gabelung Roglerstraße-La_nge-
gasse habe ich in meiner Waisenhaus-Serie
im juli-Rundbrief erwähnt. Die Namen,
die als Bewohner im Adreßbuch 1941 ein-
getragen sind (Pfeiffer und Keller) besagen
mir nichts. Früher wohnten dort die Fa-
milien Schwab und Müller. Der mit mir
gleichaltrige Hermann Schwab heiratete die
blonde Tochter des Elektromeisters Reichl,
die Tochter der Familie Müller den Dro-
gisten Erdmann Baumgärtel. Das in Rede
stehende Anwesen war über eine Stiege
von der Langegasse her zu erreichen. Es
lag hoch über einer Landschutzmauer mit
übereinander geschichteten Steinen, ein al-
tes, für Asch typisches Gemäuer aus Hain-
bergsteinen.“

Wer hat nun recht?

Das Drexler-Rätsel
„Der Schlittschuhläufer" (juli-Folge, Sei-

te 103) hieß Erich. Das werden unsere Rät-
sellöser' ja schnell selbst herausgefunden
haben. Leider ist unser Vorrat an Rätseln
aus der Feder Karl Dr-exlers nunmehr er-
schöpft. '

*it
_ Das Rätsel mit_dem Löwen, der sich die

Pranke im Geranke verletzt hatte, regte
Lm.. Christian Wilhelm in Erkersreuth zu
folgender Zweifels-Äußerung an:
„Wie kann ein Farmer namens Franke
dem Leuen waschen seine Pranke?
Sehr mitleidvoll wär die Geschicht,
doch diese glaube ich halt nicht!
Wenn auch dem Löwen schmerzt die

_ Pranke,
die er-verletzte am Geranke.
Der Farmer wußte dieses schon,
gab ihm erst eine Injektion.“

VON TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN

Das Hütten-Jubiläum
Auf nach See in Tirol! `

Der 75. Geburtstag der Ascher Hütte wird
vom 3. bis 5. September in See/Paznauntal
seiner Bedeutung entsprechend gefeiert. Er
ist ein wichtiger`Abschnitt im. Leben der
Alpenvereins-Sektion Asch.Daher sind auch
alle Landsleute aus Stadt und Kreis Asch
zu den Festlichkeiten herzlich eingeladen.
Vorgesehen sind:

Samstag, den 4. September 1971, 11 Uhr,
eine Bergmesse bei derAsoher Hütte. Fahrt-
möglichkeit mit Jeep ab 7 Uhr laufend ab
Gasthof Lamm. Von der Endhaltestelle eine
halbe bis höchstens eine Stunde Gehzeit
zur Hütte. Mittagessen auf der Ascher Hüt-
te. Am Nachmittag treffen sich die inzwi-
schen eingetroffenen weiteren Teilnehmer
in den Gasthåusern von See.

Um 20 Uhr „Tiroler Abend“ im Gasthof
Post (Saal). Anschließend Tanz.

Sonntag, 5. September 1971, 10 Uhr,
Kirol1gang (Messe) in der Pfarrkirche See,
anschließend Umzug mit der Musikkapelle
See und_Standkonzert.

Unterkunftsbestellung erledigt der Frem-
denverkehrsverband in See.

Die Veranstaltung im Talort See und die
Gastfreundschaft der Bevölkerung .von See
sorgen dafür, daß auch Bergungewohnte an
der Festfreude in See teilhaben. Die Tage
in See und auf der Ascher Hütte verspre-
chen wiederum allen Teilnehmern ein un-
vergeßliches Erlebnis und werden die alt-
bewährte Freundschaftsbande mit der dor-
tigen Bevölkerung festigen helfen. Für alle
bedeuten diese Tage ein Heimattreffen bei
unserem Heimatsymbol, der Ascher Hütte.
Gegenbesuch der „Württemberger“ bei den

Taunus-Aschern
Nach dem Erfolg des Murrhardter Tref-

fens will man jetzt die Beziehungen zu den
Taunus-Aschern, die nach Württemberg_ ge-
kommen waren, weiter festigen. Am 24. Ok-
tober startet _von Württemberg aus ein Bus
nach Neuenhain im Taunus. Dort wird tags-
zuvorein neues Bürgerhaus eröffnet, das
den Aschern dann sogleich seinen. Saal zur
Verfügung stellt. Alle in Württemberg woh-
nenden Landsleute, die mitfahren wollen,
melden sich bitte schon jetzt bei den Lands-
leuten Ernst Goßler 714 Ludwigsburg, Ste-
fanstraße 10 oder Gustav Hartig 7152 Groß-
aspach, Gartenstraße 16, unter Hinterlegung
einer Fahrpreis-Anzahlung von 6 DM an.
Diese Anzahlung ist notwendig, um die Be-
reitstellung des Busses garantiert zu be-
kommen. Die andere Hälfte des Fahrpreises
(er beträgt insgesamt nur 12 DM) wird dann
gegen Vorzeígen des Abschnittes der Vor-
auszahlung bei Reiseantritt erlegt. Die Vor-

-'I20'~

Lm. Gustav Hartig (rechts), der Hauptor-
ganisator von Murrhardt, und Heimatver-
bands-Vorsitzender Adolf H. Rogler beim
Treffen in Murrhardt. '

auszahlung von 6 DM ist erbeten an Gustav
Hartig, Großaspach, Gartenstraße 16, Post-
scheckkonto Stuttgart Nr. 40789 oder mittels
Postanweisung an die gleiche Anschrift. Die
genaue Abfahrtszeit wird noch bekanntge-
geben. Zusteige-Stellen sind vorgesehen in
Backnang beim Krankenhaus, in Marbach,
Ludwigsburg und Heilbronn jeweils beim
Bahnhof. Weitere Zusteigemöglichkeiten
können vorgeschlagen werden; sie müßten
allerdings an der Strecke liegen. Die Ver-
anstalter rechnen fest damit, daß der Bus
rasch ausverkauft ist. Also bitte rasch an-
melden!

Die Ascher Gmeu München führt am
Samstag, den 4. September 1971 eine Au-
tobusfahrt mit dem Reisedienst und Omni-
busbetríeb W. Enders aus Fürstenfeldbruck
durch. -
Ziel: Eine Fahrt ins Blaue, die allen Teil-

nehmern gefallen wird.
Reisetag: Samstag, der 4. September 1971.
Abfahrtszeit: Um 7 Uhr ab München.
Standplatz des Autobus von W. Enders:

München,` in der Elisenstraße beim Alten
Botanischen Garten, gegenüber Alter Ju-
stizpalast.
Da die Fahrt auch über die Grenze geht,

sind Personalausweis oder Reisepaß mit-
zunehmen. Landsleute, die an dieser Auto-
busfahrt interessiert sind und sich noch
nicht gemeldet haben, möchten sich bitte
bis spätestens 25. August 1971 entweder
schriftlich oder telefonisch unter der Ruf-
nummer_66 28 24 mit Hans Wunderlich.
8 München 90, Bergstraße 5/lll, in Verbin-
dung setzen.



lieB sich hiet aus itgendeinem Anlasse fo'
tografierun. Wann es wat, worum es Sttt9
-7ióneiat kann Chtistian |iickeL in A7e-

xandercbad, den wir zweifelsfuei auf dem
BiTde erkennen, niihere Auskunft geben.2

Ausdauer
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schaÍÍt

Elastizitát ! 
1

8o. Gebuttstag: Frau Helene Hofmann
geb. StÓhrer (Feuerbaďrstra8e 19ú| am
i4. 8. in Odenhausen bei GieBen. Sie
nimmt am Zeitgesdrehen nadr wie vor
lebhaften Ánteil, freut sich immer auf
den Rundbrieí und versáumt keine Ver-
triebenen-ZusammenkunÍt.

75. Gebutstag; Herr Ado|Í Wunderliclt
{Posthohlweg z3or) am z4. 8' in PÍarrkir-
dren/Ndb., Christanger. Mit seiner Frau
BeÍta geb. KáBmann {sie ist auf dem Bilde
deÍ siěbzigiáhrigen, Seite rr7 dieses Rund-
brieÍs, als 

-kleinés Schulmáddren zu ffnden}
mu8te er siebzehn fahre in der DDR
leben, ehe ihm die Ausreise in die Bun-
desrepublik gelang. Seitdem katt er zu
seineř Freudé seine Heimatverbundenheit
voll ausleben lassen.

70. GebuÍtsug: Herr Christian /áckel
(Kaplanberg, ReuterstÍaBe} am 3. 8. in
Alexandersbad. Dort hat der gebiirtige
Sdrónbacher und langiáhrige Prokurist der
Buchdruckerei Berthold in Asch eine lei-
stungsfáhige Kartonagenerzeugung aufge-
baut. - Frau Theresia Lehr geb. Kastner,
StudienÍetin i. R., am 14. 8. in Kronaďr,
Gabelsbergerstra8e 9. Geboren in Sůlag_
genwald, študierte sie an der Lehrerinnen_
bildungsanstalt der KreuzschwesteÍn in
Eger und verbradrte ihre fugendzeit in
Ašch, wo ihr Vater Leiter des Gefallskon-
trollamtes war. Schon r935 verlor sie ihre

Die Sedrzigiáhrigen naďr Ansbaďt!
Frau Lydia FleiBner geb. Hofmann in

GieÍJen, StephansstraÍ3e 11, sďrreibt: Liebe
Mitsďrůlerinnen des Jahrgangs í911 derA_
und B-Klasse an der Steinsďlule! Unser
Klassentreffen findet vom Í9. bis 21 . okto_
ber bei Gustl und Julie Richter in Ansbaďl
statt. Wer siďt noďr niďtt gemeldet hat,
aber hoffentliďt auďr noďr dabei sein will,
móge sich bitte bis spátestens zum 25. Sep_
tember bei mir mělden. Fůr die bereits ge_
meldeten Klassenkameradinnen sind die
Quartiere sďron besorgt'

Zu dem im Juni-RundbrieÍ, Seite 93' ge_
braďrten Klassenbild des Jahrganges í í 

'
eingesandt von Frau Herta Jackl geb. Ma-
rack, macht uns Frau Lydia FleiBner noch
folgende Namensangaben in der Hoffnung,
daÍJ viele davon- in Ansbach aufkreuzen
werden:

1. Reihe sďrrág: RuB Gertrud, Zuber Hil-
de, Beierl Erna.

2. Reihe schrág: Martin Martha, Můller
Lina, oswald Gertrud, Ludwig Herta, Múl-
ler Luise, Miihlbauer Gerda, Schaller Frieda.
Links daneben: Reul Erna, Rogler Gretl,
Baab Elise.

3' Reihe schrág: Zeidler Martha, Lohmann
Elsa, Ludwig, Meier Friedl, Wettengel El-
friede, Rogler, Ott Ella, Zwerenz Luise.

4. Beihe sďrrág: Leudrt Erna' Netsch Ma-
rie' Réinel Elsa, Schimmerer Lina, Wagner
Emmi, Zófel Frieda, Wolfrum Frieda, Lássig
Tini.

5' Reihe schrág: Stuckliďr Anna, Ludwig,
Zeidler Emmi, Mtiller Anna, Můller ldl' Ma-
rack Herta, rechts daneben: Lehrerin Bie-
dermann, Langheinridr.

6. Beihe sďrrág: Tippmann Marie, Wun-
derliďt, Urban.

Links stehend: Puchta Milli, PloB Elis,
Wunderliďr Erna, Schuster Luise, Lochmůl-
ler Marie, Ludwig Marie' Sďrramm Marie,
Wilfert, Wolf.

Beridrtigen Sie i m AdreBbudr
Asdr:
Adler Poulo und Morie 8ó7 Hof/S. Gobelsberger-

stro0e 83 (Koplonberg). Umzug im Ort.
Arculorius Anni oeb. Hendel 6479 Schollen/Hessen

FriedhofstroRe ř4 (Schulgosse). Umzug im Ort.
Boreulher Reinhold 7803 Gundelfingen/Breisgou Ble-

chenstroBe 22 (LÚderitzstroRe'l847). Ubersiedlung
ous Kulmboó.

Brehm Ernst 8ó7 HoÍ/S. Seňiorenwohnheim ErlhoÍer
StroBe'l0-]2 (Ang'ergosse 2, Konditorei KŮnzel)
Ubersiedluno ous Medenboch b. Wiesboden

Geier Hons 8773 Rehou Ad.-Beck-Str. 8. Ubersied-
lung ous Selb

Gerbért Wilhelm, Pforrer, 803'l Puchheim b. MÚ.
FrÚhlingslroBe l70 (Ubersiedlung ous Gróbenzell)

Heoer lnoe oeb. KÚnzel ó05] Hoinhousen b. offen-
b-och ňchólsky-Weg 2 (Goethegosse 19) 0ber-
siedluno ous MŮhlheim

Mooet A-nno 8591 Alexondersbod Altenheim St.
M"icioel (Egerer Str. l5) Ubersiedlung ous Wei'
Benslodt.

Moier Johonn ó3ó5 Ober-Rosboch KuriSchumocher-
SiroBe 50 (Anzengruberstr. 2054, Weslend). 0ber
siedluno ous Oberreifenbero.

Mortin řriedrich 82ó4 Woldkroiburg Troppouer
StroRe ]9 (Kontgosse l,í} Ubersiedlung ous ober_
kolzou

Merz Guslov 8223 Trosfberg/Obb. Tittmoninger
SÍroRe 7 (HouplslroBe 159) obersiedlung ous
Emertshom

Ponzer Rudolf 8ó7l Wurlitz ,Í0 -'Kr. Rehou (Korls'
oosse) 0bersiedluno ous Selb

Po-oo deoro 8 MÚncňen 55 Eichhornstro0e 9 (Ad.-
ŠtifterStrěBe l4, Musiklehrer). 0bersiedlung' ous
Hof.

Rousch Eduord 8ó02 Goustodt Rothofersir. 32 (Ler'
chenoossel Ubersiedluno ous Hirschhoid

SchwoĚ Berío 8898 M0hlrřed b' Schrobenhousen Kol-
pingsiedlung (Schónboch, Aktienbrouerei) ober-
siedluno ous Forchheim

Sperl Ernšt 8ó3 Coburg Neuslodter SlroBe 30 (Pesto-
lozzislroRe 2209). Umzug im Orl in eine Eigen-
lumswohnung.

Wowro Alfreď ó442 Rótenburg/Fuldo oberer Hous-
berg ó (Sockgosse) Ubersiedlung ous Bod Sooden

Weidhoos GusÍov 8882 Louingen Fr.-Ebert-Stro3e ld
(GrillporzerstroBe 2288} Ubersiedlung ous Hóch-
stódl

Wildhirt Tini seb. Schmidt (Hoinwes) Meyer Ello
geb. Schmidt (G.-Houplmonn-SÍr. l900) und deren
Tochler Giselo de lo Cruz ó45l Mittelbuchen
Albert-Schweitzer-StroBe lT. Ubersiedlung ous
Honou bzw. Dórnigheim ins Eigenheim

Wilfer lno. Ernst l9Tl SchloR Zeil bei leutkirch -
Ubersieělung ous Mittenwold

Hoslou :

Fronk Lorenz 8771 Urspringen PropperslroBe 5
(FriedhoístroBe) obersiedlung ous Rolhenfels

Himmelreidr:
Thorn Hermine 799 Friedrichshofen Kienestr. 31/4

(Oberlehrerswwe.). Umzug im Ort.
Nossenorub:
Schreine-r Roberl 8591 Neuolbenreulh Nr. 100 Kr.

Tirschenreuth. - Ubersiedlung ous Noumburg
Ůber Kossel

Sdrónbodl
Wooner Lisl 8ó72 Loulerboch P' Selb-PlóBberg (Wwe

Gisiov W.) 0bersiedlung ous Brounelsried bei
VohenstrouB

Wir gratulieren
85. Geburtstag: Herr Albert Gugath,

Buchdruikereibesitzer, am ro. 8. in Mi.in-
chen 6o, }oseph-Haas-Weg ro. Tagtáglich
kreuzt der riistige alte Herr in der von
seinem Sohne Rolf geleiteten Druckerei
Gugath & Sohn auf, erledigt sein immeÍ
noďh erkleckliches Arbeitspensum und
schwimmt dann ausgiebig im betriebs-
eigenen Becken. So verbringt er seinen
Lebensabend gesund und munter und in
der Atmospháre/ ohne die er sich sein Le_
ben nicht denken kónnte. Die stándige
Weíterentwicklung deÍ Drud<erei, deren
Ascher Vorgángerin er zu hoher Bliite ge_

fi.ihrt hatte, veÍÍolgt eÍ mit stets unver-
mindert wadlem Interesse.

Der Turnverein Schónbach
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Der Turnverein Schönbach
ließ sich hier aus irgendeinem Anlasse fo-
tografieren. Wann es war, worum es ging
- vielleicht kann Christian Iäckel in Ale-

Xandersbad, den wir zweifelsfrei auf dem
Bilde erkennen, nähere Auskunft geben?

 

Die Sechzigiährigen nach Ansbach!
Frau Lydia Fleißner geb. Hofmann in

Gießen, Stephansstraße 11, schreibt: Liebe
Mitschülerinnen des Jahrgangs 1911 der A-
und B-Klasse an der Steinschule! Unser
Klassentreffen findet vom 19. bis 21. Okto-
ber bei Gustl und Julie Richter in Ansbach
statt. Wer sich noch nicht gemeldet hat,
aber hoffentlich auch noch dabei sein will,
möge sich bitte bis spätestens zum 25. Sep-
tember bei mir melden. Für die bereits ge-
meldeten Klassenkameradinnen sind die
Quartiere schon besorgt.% _

Zu dem im Juni-Rundbrief, Seite 93, ge-
brachten Klassenbild des Jahrganges 11,
eingesandt von Frau Herta Jackl geb. Ma-
rack, macht uns Frau Lydia Fleißner noch
folgende Namensangaben in der Hoffnung,
daß viele davon- in Ansbach aufkreuzen
werden:

1. Reihe schräg: Ruß Gertrud, Zuber Hil-
de, Beierl Erna. _

2. Reihe schräg: Martin Martha, Müller
Lina, Oswald Gertrud, Ludwig Herta, ,Mül-
ler Luise, Mühlbauer Gerda, Schaller Frieda.
Links daneben: Reul Erna, Rogler Gretl,
Raab Elise.

3. Reihe schräg: Zeidler Martha, Lohmann
Elsa, Ludwig, Meier Friedl, Wettengel El-
friede, Rogler, Ott Ella, Zwerenz Luise.

4. Reihe schräg: Leucht Erna, Netsch Ma-
rie, Reinel Elsa, Schimmerer Lina, Wagner
Emmi, Zöfel Frieda, Wolfrum Frieda, Lässig
Tini;

5. Reihe schräg: Stucklich Anna, Ludwig,
Zeidler Emmi, Müller Anna, Müller ldl, Ma-
rack Herta, rechts daneben: Lehrerin Bie-
dermann, Langheinrioh. `

6. Reihe schräg: Tippmann Marie, Wun-
derlich, Urban.

Links stehend: Puchta Milli, Ploß Elis,
Wunderlich Erna, Schuster Luise, Lochmül-
ler Marie, Ludwig Marie, Schramm Marie,
Wilfert, Wolf.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Adler Paula und Marie 867 Hof/S. Gabelsberger-

straße 83 (Kaplanberg). Umzug im Ort.
Arcularius Anni geb. Hendel 6479 Schotten/Hessen

Friedhofstraße 4 (Schulgasse). Umzug im Ort.
Bareuther Reinhold 7803 Gundelfingen/ reisgau Ble-

chenstraße 22 (Lüderitzstraße 18 7). Ubersiedlung
aus Kulmbach. _

Brehm Ernst 867 Hof/S. Seniorenwohnheim Erlhofer
Straße 'I0-'|2 (Angergasse 2, Konditorei Künzel)
Ubersiedlung aus Medenbach b. Wiesbaden

Geier Hans 8673 Rehau Ad.-Beck-Str. 8. Übersied-
lung aus Selb

Gerbert Wilhelm, Pfarrer, 8031 Puchheim b. Mü.
Frühlingstraße_l70 (Ubersiedlung aus Gröbenzell)

Heger ln e geb. Künzel 6051 Hainhausen b. Offen-
batåıl `|gıJcholsk^);\-_)/it{ı<í1g_ 2 (Goethegasse 19) Über-
se un u 'eım

Ma-'get ÄJnıi=aus859l Alexandersbad Altenheim St.
glichaeclí (Egerer Str. 15) Ubersiedlung aus Wei-

nsta t.
Mailer Johann 6365 Ober-Rosbach Kurt-Schumacher-

Straße 50 (Anzengruberstr. 2054, Westend). Über-
siedlun aus Oberreifenberg. -

Martin ëriedrich 8264 Waldkraiburg Troppauer
'Straße 'l9 (Kantgasse 14) Ubersiedlung aus Ober-
ot au _

Merzz Gustav 8223 Trostberg/Obb. Tittmoninger
štraßeh7 (Hauptstraße 159) Ubersiedlung aus

m rts am
Panzâr Rudolf 8671 Wurlitz 40 ",Kr. Rehau (Karls-

gassâ Übersiedlun aus Selb `
Pošıp eorg 8 München 55 Eichhornstraße 9 (Ad.-

Htıffter-Straße 14, Musiklehrer). Ubersiedlung aus
o .

Rausch Eduard 8602 Gaustadt Rothoferstr. 32 (Ler-
chengasse) Ubersiedlung aus Hirschhaid

Schwab Berta 8898 Mühlrıed b. Schrobenhausen Kol-
pıngsíedlung (Schönbach, Aktienbrauerei) Uber-
siedlung aus Forchheim

Sperl Ernst 863 Coburg Neustadter Straße 30 (Pesta-
lozzistraße 2209). Umzug im Ort in eine Eigen-
tumswohnung.

Wawra Alfred 6442 Rótenbuägı/Fulda Oberer Haus-
berg 6 (Sackgasse) Übersie lung aus Bad Sooden

Weíd aus Gustav 8882 Lauingen Fr.-Ebert-Straße 'ld
(Grylparzerstraße 2288) Ubersiedlung aus Höch-
stö t

Wildhirt Tini geb. Schmidt (Hainweg) Meyer Ella
geb. Schmidt (G.-Hauptmann-Str. 'l900R^und deren
Tochter Gisela de la Cruz 645l_ ittelbuchen
Albert-Schweitzer-Straße 17. Ubersiedlung aus
Hanau bzw. Dörnigheim ins Eigenheim

Wilfer lng. Ernst 1971 Schloß Zeil bei Leutkirch -
Übersie lung aus Mittenwald

Haslau:
Frank Lorenz 8771 Urspringen Propperstraße 5

(Friedhofstraße) Ubersiedlung aus Rothenfels
Himmelreich:
Thorn Hermine 799 Friedrichshafen Kienestr. 31/4

(Ober|ehrerswwe.). Umzug im Ort.
Nassengrub:
Schreiner Robert 8591 Neualbenreuth Nr. '[00 Kr.

Tirschenreuth. - Ubersiedlung aus Naumburg
Über Kassel

Sctıönbadı `
Wagner Lisl 8672 Lauterbach P.Selb-Plößberg áwwe

Gustav W.) Ubersiedlung aus Braunetsrie bei
Vohenstrauß

Wir gratulieren
8 5. Geburtstag: Herr Albert Gugath,

Buchdruckereibesitzer, am ro. 8. in Mün-
chen 6o, Ioseph-Haas-Weg ro. Tagtäglich
kreuzt der rüstige alte Herr in der von
seinem Sohne Rolf geleiteten Druckerei
Gugath 81 Sohn auf, erledigt sein immer
noch erkleckliches Arbeitspensum und
schwimmt dann ausgiebig im betriebs-
eigenen Becken. So verbringt er seinen
Lebensabend gesund und munter und in
der Atmosphäre, ohne die er sich sein Lc-
ben nicht denken könnte- Die ständige
Weiterentwicklung der Druckerei, deren
Ascher Vorgängerin er zu hoher Blüte ge-
führt hatte, verfolgt er mit stets unver-
mindert wachem Interesse.
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8o. Geburtstag: Frau Helene Hofmann
geb. Stöhrer (Feuerbachstraße 1916) am
1:4. 8. in Odenhausen bei Gießen. Sie
nimmt am Zeitgeschehen nach wie vor
lebhaften Anteil, freut sich immer auf
den Rundbrief und versäumt keine Ver-
triebenen-Zusammenkunft. '

7 5. Geburtstag: Herr Adolf Wunderlich
[Posthohlweg 9.301) am 24. 8. in Pfarrkir-
chen/Ndb., Christanger. Mit seiner Frau
Berta geb. Käßmann (sie ist auf dem Bilde
der Siebzigjährigen, Seite 117 dieses Rund-
briefs, als kleines Schulmädchen zu finden)
mußte er siebzehn Iahre in der DDR
leben, ehe ihm die Ausreise in die Bun-
desrepublik gelang. Seitdem kann er zu
seiner Freude seine Heimatverbundenheit
voll ausleben lassen.

70. Geburtstag: Herr Christian Iäckel
(Kaplanberg, Reuterstraße) -am 3. 8. in
Alexandersbad. -Dort hat der gebürtige
Schönbacher und langjährige Prokurist der
Buchdruckerei Berthold in Asch eine lei-
stungsfähige Kartonagenerzeugung aufge-
baut. -› Frau Theresia Lehr geb. Kastner,
Studienrätin i. R., am I4. 8. in Kronach,
Gabelsbergerstraße 9. Geboren in Schlag-
genwald, studierte sie an der Lehrerinnen-
bildungsanstalt der. Kreuzschwestern in
Eger und verbrachte ihre Iugendzeit in
Asch, wo ihr Vater Leiter des' Gefällskon-
trollamtes war. Schon 193 5 verlor sie ihre



Mutter, r93z starb ihr Vater und 1933 -
gánzlidr unelwartet - ihre Sdrwester }u-
lianne, die auch Lehrerin war. Die Familie
erÍreute sidr in Asch hoher Wertschátzung.
1936 heiratete die fubilarin in Komotau
den SdrriÍtleiter des Zentra|tagb7attes der
sudetendeutsůen Katholiken ,,Deutsche
Presse" in Prag, fUC Franz Lehr, und war
dann in Prag an den deutsdren Biirger-
schulen bis zur Vertreibung im Jahre 1945
tátig. rg47 fand sie in Bayern im Lehr-
amte neuerlidr Bescháftigung in Hochstadt
am Main. Mit der Errichtung der neuen
Staatsrealschule in Kronach wurde sie r959
an diese Sďrule beruÍen, an der sie bis zur
Erreichung des Ruhestandsalters im fahre
1966 wirkte. Die fubilarin, die ihren 7o.
GebuÍtstag in Bad Kissíngen im Kurheim
Bethania verlebt, erfreute sich iiberall der
Wertschátzung ihrer Schiiler und Sdri.iler_
innen und ihier Kollegen. Ihr heiteres und
offenes Wesen hat ihr das Vertrauen, die
Zuneigung und die Liebe vieler alter und
iunger Herzen gesichert. - Herr Arnold
Krippnet (Schónbachl am 5. 8. in Rehau,
Soffenstrafie 37. Der langiáhrige Rehauer
Stadtrat hat sich bei der Durdrfi.ihrung der
gro(en Ascher Heimattreffen in Rehau
stets voll eingesetzt und besondere Ver-
dienste durch díe Erstellung und Leitung
des Glůckshafens als einer alten Asďrer
Vogelsdru8-Tradition erworben.

65. Geburuug: Frau Káthe Bartl geb.
Geipel (Langegasse 4z) am 29. 8. in UfÍen-
heim/Mfr., Ostmarkstr. zz.

Asóer Heimotvcrbond mit Ardriv und HilÍskosse:
lm Gedenken on Herrn Olto Troch in Mering von
Adolf und Anno Puchlo Neukeferloh 20 DM, Wil-
helm und Ottilie Wunderlich Fronkfurl 20 DM,
Kóthe und Rudi StóB FÚrstenfeldbruck 20 DM. -lm Gedenken on seinen lieben Freund Dr. Bruno
Ritter von Diol.-Kfm. Richord Rubner Selb 20 DM
- lm Gedenkén on Frou Giselo Woller in Sonders-
housen von Georg Frohring Kirchheim/Íeck 20 DM,
ldo Wunderlich Londou/lsor'10 DM. Elise Wun-
schel Wunsiedel l0 DM - lm Gedenken on Frou
Berto GrieRhommer in Grobenslótl von Gretl Hek-
ker und Kloro Simon Brounschweig 15 DM - lm
Gedenken on Frou Sofie Krous in Odenheim von
Ernesline Spronger Wůslensochsen'l0 DM - Als
Donk fÚr GeburtslogswÚnsche des Heimolverbondes
von Ferd. Grimm Gusiovsburg l0 DM, Adolbert
Holfeld Bod orb ]0 DM' Herm' KŮnzel Wolden-
buďr 5 DM - FÚr dos Buógeschenk on sie ols
dem l000. Mitglied des Heimotverbondes von
Anno Uhl Eichstdti l0 DM.

řÚr die Asdrer Hiiile: lm Gedenken on Herrn
Otto Troch in Mering von Emmi Gemeinhordt Bom-
bero 20 DM - lm Gedenken on seinen Poten Dr.
Bruňo Ritter von Bruno Wunderlich und Fom.
Truchtelfingen 25 DM - Kronzoblóse fÚr Frou Elso
Wolter oeb. Kiinzel von Robert Jockl Hunoen 50
DM - lermonn und Verene Geipel Ndínberg
20 DM.

flneere Toten
Herr Otto Troch, geb. 24. 3. 1898 in

Lichtenstadt Karlsbad, ist am 15. funi in
Mering bei Augsburg nach einer schweren
Krankheit verstorben. Als Bankbeamter in
Ascih hatte er einen gro8en Bekannten-
kreis. Nach der Vertreibung kam er nach
Pilsting in Niederbayern. Speter trat er
einen PosteÍr als Bilanzbudrhalter in einer
Drud<erei in GÍinzburg/Donau 4n. Bei sei-
nen Chefs und Kollegen stand er wegen
seines gro8en Flei(es und Kónnens in ho-
hem Ansehen. 1962 iibersiedelte er mi(
seiner Frau und seinem Sohn Karl in das
Eigenheim in Mering. Sein ganzes Streben
galt dem Wohle seiner Familie.

In Hof a. d' Saale velstaÍb in den Íri.ihen
Morgenstunden des 28. funi Herr Otto
Wunderlich (Neuberg| plótzlich und uner-
wartet an einem Herzschlag. Er wohnte in
den letzten beiden fahren zusammen mit
seiner EheÍrau im Haus von Tochter und
Schwiegersohn, wo eÍ einen geruhsamen
Lebensabend verbringen konnte. Trotz sei-
nes Augenleidens machte er sidl im Haus
und im Garten nodr recht nútzliďr, was
ihm selbst viel Freude bereitete. Die Trau-
erfeier Íand am 30. |uni r97r im Krema-
torium in HoÍ/S. statt/wo eine gro3eTrau-
ergemeinde von ihm Absďried nahm'

In Ntirnberg-Reiďrelsdorf starb Frau

Hoth-

Sommer

otto zeÍlik in
,,Egerlánder
Bauernjahr"

Sadlta giiiht's RuaÍn af u nieda,
wirLligh bóign sidt d' B]óimla mit.
D' Stoarl Íanga oa(n) zan wan(d)etn
u da Nachba sagt zan annetn:
,,Endle wieda-r amal Schniet."

Oa da Seins dakennst an Bauetn,
d' Mutta kennt ma oa ibrn Kied.
D'Nadlt wearn Liinga. D'Hóitboubm singa.
(Jnters Doch gúIts 's Treu zan bňnga.
Schwiil ist d' Laft. Es giiiht koa Wied.

Nimma Lang und's fróstlt wieda,
Wenn aa d' Sunn nu hTudthear scheint.
Úwta WaaL _ in BLóimlagartn
zeigt der Hetwast seina Schattn,
B\óimla weaÍn van Reif schnell daimt.

Margarete Fischer, Witwe des WirkersHer-
ma.tn F. {RoglerstraBe 3z).

Im Altenheim WolÍhagen/Hessen starb
am 2. 8. im Alter von 84 |ahren Frau Retti
Steinel, geb. Bittner, Witwe des Webmei-
sters Otto Steinel aus Grůn.

Vom Bíichertisch
Ein Generol-lndex Í0r Egerlčnder-Volks' und

Heimotkunde !

Der _Eoerer Londloo e. V." hot einen lndex fÚr
Eo"ilaňde", Volks- uniÍ Heimotkunde in Druck ge_
oěben. Dorin sind olle 4ó |1897-1942| Johrgdnge
óer Zeitschrift,,Unser Egerlond", die ó0 Johrgónge
des ',Eqerer Johrbuch" und die 3l Johrgónge des
.Kolenďer fŮr dos Egerlond" ousgewertet. Der ln-
dex umfoBt ein vollštcindiges Autoren- sowie ein
sehr ousÍŮhrliches Slichwortverzeichnis, sodo0 er
ein wertvolles Hilfsmillel fÚr olle Egerlónder Hei-
molkundler und Heimotforscher dorstellt. Die Er-
slellunq dieses lndexes verdonki der "Egerer Lond'
too e.V." H. Londoerichtsprdsidenten o. D. Volen-
tin- Mdnner. de-r diesá mŮhevolle Arbeit ols
Donk on die Esierer fOr ihre treue Anhdngigkeil on
seinen Heimotorl Pechtnersreuth geleislet hot. Die
oben onoeÍÚhrten Quellen sind in der BÚcherei des
Eoerer řondloos in Ambero/Opf., HerrnsiroBe 'l

vórhqnden unď werden fÚr ňeiňotkundliche Arbei-
ten ousoeliehen. Do nur eine beschrdnkte Auflo-
oenzohl-zur VerfÚouno sleht. wird den lnteressen-
řen empfohlen' Be-steňungen' boldmóglidrsr on die
..Eoerer' Zeituno" oufzuoeben. Der lndex wird zum
Še-|bstkostenpre'ís von -DM 10'- obgegeben. Die
Auslieferung erfolgt im August 1971.

Feslgobc zum 70. Geburlstog Yon DÍ. Emil Fronzel
Dr. Emil Fronzel, der bekonnle sudetendeuische

Historiker und Publizist. vollendete om 29. Moi
l97l sein 70. Lebensiohr. Aus diesem AnloB publi-
ziert die Ackermonn-Gemeinde ein Monuskript ous
der Feder des Jubilors: "Die Hobsburger - Gestolt
und Schicksol eines Geschlechts". Dr. Qtto von
Hobsburo und Stootsminister o. D. Hons SchÚlz
hoben zÚ dem Buch ein wÚrdigendes Vomort ge-
schrieben. Die Festgobe, in Leinen gebunden und
mil BildtoÍeln oUsgeslottet, konn bis zum'l5. Juli
noch zum Subskriplionspreis von DM 22.- bei der
Houptslelle der Ackermonn-Gemeinde (8 MÚnchen
23, BeichstroBe l, Postfoch 149) bezogen werden.

GUIE HEIMATBUCHER FUR WENIG GELD
Gelegenheitskdufe ous Restouflogen zu holben

Preisen. Lieferung móglich, so longe der Vorrol
reicht.

Bóhmen und loyern' Vortrdge: E. Schworz: Die
deutsche Besiedluno des Bóhmerwoldes und Wesl-
bóhmens im Lichte-der Mundorten - E. Klebel: Be-
siedlungsgeschichte des Bóhmeryoldes - K. Bosl:
Der Eiňtriti Bóhmens und Móhrens in den wesll.
KulÍurkreis im Lichte der Missionsgeschichte - W.
Weizsdcker: Stddteentstehung und Heimolkunde -
E. Bochmonn: Bóhmen und die boyerische Kunsl -H. Sturm: Boyern und Eger seit dem Beginn des
20. Jh. - 11958| 127 Seílen - kort. sto't DM 8.50/
DM 4.25.

Kurt Robl: Dol Ríngen um dos sodelendeutsdre
Selbstbeslimmungsrechr l918/19. Moteriolien und
Dokumenle. - (1958) 245 Seiten - kort. slott DM'l0.20/DM 5'l0 - Ln' stott DM l2.80/DM ó.40.

Horst Pre|B: Bóhmen, wie es Johonnes Bulzboch
von 148&-149{ erlebte. (1958) l19 Seiien - kort. slolt
DM 8.-/4.-.

Kurt Robl: slool3bÚ]gerliúe Loyoliliil im Notio-
nolitiiÍensloot. Dorgestelll on den Verhóllnissen in
den bóhmischen Ldndern zwischen l9]4 und'l938'
(1959) 150 Seiten - korl. stolt DM 1O.-/DM 5.-.

Quellenbudr zur Gesáichle der SudelenliindEr.
Bd. l. Von der Urzeit bis zu den Verneuerten Lon-
desordnungen (1627I28|. Beorb. v. WiIhélm Weiz"
sdcker. (l9ó0) 'l28 Seiten und 'l2 Kunstdrucktofeln -
kort. slott DM I1.50/DM 5.75.

Wolter Wonnemocher: Did Umstellung ouÍ so-
ziolisrisdle ErniihrungrwirtschoÍl. Unlersuchl on dem
Beispiel der Tschechoslowokei. (l9ó0) 228 Seiten
und l'l Diogromme - kort. slotÝ DM ls'-/DM 7.50.

lhre Beslellung erbittet díe Wissenschoftliche
Buchhollung Robert lerdre (vorm. J. G. Colve'sche
Universitdtšbuchhondlung, gegr. l78ó in Prog) 8
MÚnchen ]5' WoltherstroBe 27, T. 5347 52-5341 10.

Wenzel Burkl: QUER DURCHS EGERLAND. Der
ous Hoberspirk stommende LiederkomponislWenzel
Burkl hot mit einem gut oUsgestolleten Bóndchen
seine Heftreihe forlgesetzl. Woren in den beiden
erslen die Textdichter Zerlik und Korell dron, so
sind es ietzt u. o. der Priester-Dichter J. A. Bloho
und die Lyrikerin Morg. Pschorn. Vierzehn Lieder
hot er fÚr dos neue Heft insoesomt verfont. Er
trifft den Egerlond-Liedchorokter- genou und bietet
domit einen freundlichen, leicht sing- und spiel-
boren LiederslrouB.

Selbstverlog Wenzel Burkl, ó94 Weinheim/Berg-
stroBe, Kónigsberger SlroBe 'l8. - Kortonnie11,
34 Seiten DM 3.30.

Mir ,, A L P E " in den URIAUBI Bei Gebirssiouren
mÚde FÚBe? Einreiben mil AIPE und noch wenigen
Minuten hoben Sie ein herrliches GefÚhl der Er-
leichterung. ErmÚdet noch onstrengender Auto{ohri?
Mit ein poor Tropfen Stirn und Schlófen einreiben
und schoh wieder kónnen Sie eďrischt weilerfohren.
Bei Klimowechsel, Fóhn, groBer Hitze? ALPE-Fronz-
bronntwein, dos ORIGINAL-Erzeugnis der ehem.
ALPA-Werke, BRUNN mocht Sie wieder filund
gibt neuen Schwuns. ALPE-CHEMA, 849 CHAM/BAY.,
PF 105.

sicherungskarte mit versichelungsnummeÍ
zu beantragen. Bei dieser Antragstellung
ist der Personalausweis oder ein sonstiger
ámtlichel PaB vorzulegen. Bisher waren
die Versicherungskarten der Arbeiterren-
tenversidrerung odeÍ der Angestelltenver_
sicherung nuÍ umzutausďlen, wenn die fiir
die Entgelteintragung des Arbeitgebers vor-
gesehenen Felder verbraucht, \Menn sie mit
Beitragsmarken vollgeklebt waÍen oder
wenn der Versicherte den Rentenversiůe_
rungszweig wechselte, also z.B. von der
Arbeiterrentenversiůerung in die Ange_
stelltenversicheÍung kam. Nun sind alle
Versidrerungskarten ohne Ri.id<sidrt dar-
auÍ, wieviel Eintragungen nodr móglíclr
sind und trotzdem noch freie MarkenÍel_

)0000000000000000000c000000000000000000000000000

loúale gpdt,
Zwingend notrvendig: Versicherungskarten-Umtausch bis 30. Juni 1972

Die im Umlauf befindlic]ren alten veÍ-
sideerungskarten deÍ gesetzlidlen Renten-
veÍsicherung ohne VersicheÍungsnummeÍ
sollen bis spátestens 30. Juni 1972 bei den
Ausgabestellen (also bei den órtlichen Ver-
sidleÍungsámtern odeÍ den Gemeindever-
waltungen) umgetauscht weÍden. Gleich-
zeitig ist die Ausstellung einer neuen Ver-

-r22-

_

Mutter, 1932. starb ihr Vater und 1933 -
gänzlich unerwartet - ihre Schwester Iu-
lianne, die auch Lehrerin war. Die Familie
erfreute sich in Asch hoher Wertschätzung.
1936 heiratete die 'lubilari-n in Komotau
den Schriftleiter des Zentraltagblattes der
sudetendeutschen Katholiken „Deutsche
Presse" in Prag, IUC Franz Lehr, und war
dann in Prag an den deutschen Bürger-
schulen bis zur Vertreibung im Iahre 1945
tätig. 1947 fand sie in Bayern im Lehr-
amte neuerlich Beschäftigung in Hochstadt
am Main. Mit der Errichtung der neuen
Staatsrealschule in Kronach wurde sie 1959
an diese Schule berufen, an der sie bis zur
Erreichung des Ruhestandsalters 'im Iahre
1966 wirkte. Die Iubilarin, die ihren 70.'
Geburtstag in Bad Kissingen im Kurheim
Bethania verlebt, erfreute sich überall der
Wertschätzung ihrer Schüler und Schüler-
innen und 'ihrer Kollegen. Ihr heiteres und
offenes Wesen hat ihr das Vertrauen, die
Zuneigung und die Liebe vieler alter und
junger Herzen gesichert. - Herr --Arnold
Krippner (Schönbach) am 5. 8. in Rehau,
Sofienstraße 37. Der langjährige Rehauer
Stadtrat hat sich bei der -Durchführung der
großen _ Ascher Heimattreffen in Rehau
stets voll -eingesetzt und besondere Ver-
dienste durch die Erstellung und Leitung
des Glückshafens als einer alten Ascher
Vogelschuß-Tradition erworben.

65. Geburtstag: Frau Käthe Bartl geb.
Geipel (Langegasse 42.) am 9.9. 8. in Uffen-
heim/Mfr., Ostmarkstr. zz.

Ascher Heimatverband mit Archiv und Hilfskasse:
lm Gedenken an Herrn Otto Troch in Mering. von
Adolf und Anna Puchta Neukeferloh 20 DM, Wil-
helm und Ottilie Wunderlich Frankfurt 20 DM,
Käthe und Rudi Stöß Fürstenfeldbruck 20 DM. -'
lm Gedenken an seinen lieben Freund Dr. Bruno
Ritter von Dipl.-Kfm. Richard Rubner Selb 20 DM
- lm Gedenken an Frau Gisela Walter in Sanders-
hausen von Georg Frohring Kirchheim/Teck 20 DM,
Ida Wunderlich Landau/Isar 10 DM, Elise Wun-
schel Wunsiedel 10 DM - lm Gedenken an_Frau
Berta Grießhammer in Grabenstätt von Gretl Hek-
ker und Klara Simon Braunschweig 15 DM - lm
Gedenken an Frau Sofie Kraus in Odenheim von
Ernestine Spranger Wüstensachsen 10 DM - Als
Dank für Geburtstagswünsche des Heimatverbandes
von Ferd. Grimm Gustavsburg 10 DM, Adalbert
Holfe-ld Bad Orb 10 -DM, Herm. Künzel Walden-
buch 5 DM - Für das Buchgeschenk an sie als
dem 1000,. Mitglied des Heimatverbandes von
Anna Uhl Eichstätt 10 DM.

Fiir die Ascher Hütte: lm Gedenken an Herrn
Otto Troch in Mering von Emmi Gemeinhardt Bam-
berg 20 DM - lrrı Gedenken an seinen Paten Dr.
Bruno Ritter von Bruno Wunderlich und Fam.
Truchtelfingen 25 DM - Kranzablöse für Frau Elsa
Walter gäih. Künzel von Robert Jackl Hungen 50
%VlDM- ermann und Verene Geipel Nürnberg

Unsere Toten
Herr Otto Troch, geb. 24. 3. 1898 in

Lichtenstadt Karlsbad, ist 'am 15. Iuni in
Mering bei Augsburg nach einer schweren
Krankheit verstorben. Als Bankbeamter in
Asch hatte er einen großen Bekannten-
kreis. Nach der Vertreibung kam er nach
Pilsting in Niederbayern. Später trat er
einen Posten als Bilanzbuchhalter in einer
Druckerei in Günzburg/Donau an. Bei sei-
nen Chefs und Kollegen stand er wegen
seines großen Fleißes und Könnens in ho-
hem Ansehen. r96z übersiedelte er mit
seiner Frau und seinem Sohn Karl in das
Eigenheim in Mering. Sein 'ganzes Streben
galt dem Wohle seiner Familie.

In Hof a. _d. Saale verstarb in den frühen
Morgenstunden des 28. Juni" Herr Otto
Wunderlich (Neuberg) plötzlich und uner-
wartet an einem Herzschlag. Er wohnte in
den letzten beiden Iahren zusammen- rnit
seiner Ehefrau im Haus von Tochter und
Schwiegersohn, wo er einen geruhsamen
Lebensabend verbringen konnte. Trotz sei-
nes Augenleidens machte er sich im Haus
und im Garten noch recht nützlich, was
ihm selbst viel Freude bereitete. Die Trau-
erfeier fand am 30. Iuni 1971 im Krema-
torium in Hof/S. statt, wo eine große Trau-
ergemeinde von ihm Abschied nahm.

In Nürnberg-Reichelsdorf starb Frau
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Otto Zerlik in
„Egerländer

h Sachta gäiht 's Kuarn af u nieda,
. _ ` wülligh böign sich d' Blöirnla rnit.

D' Stoarl fanga oa(n) zan wan(d)ern
u da Nachba sagt zan annern:
„Endle wieda-r amal Schniet.

Nimrna lang und 's fröstlt wieda,
Wenn aa d' Sunn nu håuchhear scheint.
Üwra Waal - in Blöirnlagartn

I Bauemlahf" zeigt der Herwast seina Schartn,
Blöimla wearn van Reif schnell dairnt.

OOOOOOOOOOOOOOOO

Oa da Seins dakennst an Bauern,
d' Mutta kennt ma oa ihrn Kied.
D'Nacht wearn länga. D'I-Iöitboubm singa.
--Unters Doch giilts 's Treu zan bringa. '
Schwiil ist d' Luft. Es gäiht koa Wied.

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO
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Margarete Fischer, Witwe des Wirkers Her-
mann F. (Roglerstraße 32).

Im Altenheim Wolfhagen/Hessen starb
am 2.. 8. im Alter von 84 Iahren Frau Retti
Steinel, geb. Bittner, Witwe des Webmei-
sters Otto Steinel aus Grün.

Vom ,Büchertisch
Ein General-Index für Egerlönder-Volks- und

Heimatkunde!
Der „Egerer Landtag e. V." hat einen Index für

Egerländer Volks- un Heimatkunde ın Druck__ge-
geben. Darin sind alle 46 (1897-1942) Jahrgange
der Zeitschrift „Unser Egerland“, dıe 60 Jahrgänge
des „E erer Jahrbuch“ und die 31 Jahrgänge des
„Kalendler für das Egerland” ausgewertet. Der ln-
dex umfaßt ein vollständiges Autoren- sowie ein
sehr ausführliches Stichwortverzeichnis, sodaß e_r
ein wertvolles Hilfsr_nıtteI für alle Egerländer Heı-
matkundler und Heımatforscher darstellt. Dıe Er-
stellun dieses lndexes verdankt der „Egerer Land-
tag eg/." H. Landgerichtspräsidenten a. D. Valen-
tin Männer, der diese mühevolle Arbeit als
Dank an die Egerer für ihre treue Anhängıgkeıt a_n
seinen Heimatort Pechtnersreuth geleistet hat._ Dıe
oben angeführten Quellen sind in der Büchereı des
Egerer Landtags in Amberg/Opf., Herrnstraße _1
vorhanden und werden für eimatkundliche Arbeı-
ten ausgeliehen. Da nur eine beschränkte Aufla-
genzahl zur Verfügung steht, wird den Interessen-
ten empfohlen, Bestel union baldmöglichst an dıe
„Egerer Zeitung" aufzuge en. Der Index wird zurn
Selbstkostenpreıs von DM 10.- abgegeben. Dıe
Auslieferung erfolgt im August 1971. _

Festgabe zum 70. Geburtstag von Dr. Emil Franzel
Dr. Emil Franzel, der bekannte sudetendeutsche

Historiker und Publizist, vollendete am 29. Mai
1971 sein 70. Lebensiahr. Aus diesem Anlaß publi-
ziert die Ackermann-Gemeinde ein Manuskriåt aus
der Feder des Jubilars: „Die Habsburger - estalt
und Schicksal eines Geschlechts". Dr. Qtto von
Habsburg und Staatsminister a. D. Hans Schütz
haben zu dem Buch ein würdigendes Vorwort ge-
schrieben. Die Festgabe, in Leınen gebunden und
mit Bildtafeln ausgestattet, kann bis zum 15. Juli
noch zum Subskri tionspreis von DM 22.- bei der
Hauptstelle der Ackermann-Gemeinde (8 München
23, Beichstraße 1, Postfach 149) bezogen werden.

GUTE HEIMATBUCHER FUR WENIG GELD
Gelegenheitskäufe aus Restauflagen zu halben

Preišen. Lieferung möglich, so lange der Vorrat
reic t.

Böhmen und Bayern. Vorträge: E. Schwarz: Die
deutsche Besiedlung des Böhmerwaldes und West-
böhmens im Lichte der Mundarterı - E. Klebel: Be-
siedlungsgeschichte des Böhmerwaldes - K. Bosl:
Der Eintritt Böhmens und Mährens in den westl.
Kulturkreis im Lichte der Missionsgeschichte -- W.
Weizsäcker: Städteentstehung und Heimatkunde -
E. Bachmann: Böhmen und die bayerische Kunst -
H. Sturm: Bayern und Eger seit dem Beginn des
20. Jh. - (1958) 127 Seiten - kart. statt DM 8.50/
DM 4.25.

Kurt Rabl: Das Ringen um das sudetendeutsche
Selbstbestimırıungsrecht 1918/19. Materialien und
Dokumente. - (1958) 245 Seiten - kart. statt DM
10.20/DM 5.10 - Ln. statt DM 12.80/DM 6.40.

Horst Preiß: Böhmen, wie es Johannes Butzbach
von 1488-1494 erlebte. (1958) 119 Seiten - kart. statt
DM 8.-/4.-.

Kurt Rabl: Staatsbiirgerliche Loyalität im Natio-
nalitötenslaat. Dargestellt an den Verhältnissen in
den böhmischen Ländern zwischen 1914 und'1938.
(1959) 150 Seiten - kart. statt DM 10.-/DM 5.-.

Quellenbuch zur Geschichte der Sudetenlönder.
Bd. l. Von der Urzeit bis zu den Verneuerten Lan-
desordnungen (1627/28). Bearb. v. Wilhelm Weiz-
säcker. (1960) 128 Seiten und 12 Kunstdrucktafeln -
kart. statt DM 11.50/DM 5.75.

_V:{a|_teå` Vëannıemacherı Dıie' Urüıstellungı auf dso-
zıa ıstıs e rnä run swirtsc a t. ntersuc t an em
Beispiel der Tschechoslowakei. 8960) 228 Seiten
und 11 Diagramme - kart. statt M' 15.-/DM 7.50.

Ihre Bestellung erbittet die Wissenschaftliche
šuchhaltungb Rcål;ııertd|I.ercl1e (vorm. J. G. Calve's]che

niversitäts uc an ung, gegr. 1786 in Prag 8
München 15, Waltherstraße 27, T. 53 47 52-53 41 10.

›

Wenzel Burkl: QUER DURCHS EGERLAND. Der
aus Haberspirk stammende Liederkomponistwenzel
Burkl hat mit einem gut ausgestatteten Bändchen
seine Heftreíhe fortgesetzt. Waren in den beiden
ersten die Textdichter Zerlik und Karell dran. so
sind es |etzt_ u._a. der Priester-Dichter J.A. Blaha
und dıe Lyrıkerm Marg. Pschorn. Vierzehn Lieder
hat er für das neue Heft insgesamt vertont. Er
trífft den Egerland-Liedcharakter genau und bietet
damit einen freundlichen, leicht sing- und spiel-
baren Liederstrauß.

Selbstverlag Wenzel Burkl, 694 Weinheimfßerg-
straße, Köni sberger Straße 18. - Kartonniert,
34 Seiten D?/\ 3.30. '

 l šoziale špaite
Zwinsefldl I1°'=W°fldi9= Versicherungskarten-Umtausch bis 30. Juni 1972

Die im Umlauf befindlichen alten Ver-
sicherungskarten der gesetzlichen Renten-
versicherung ohne Versicherungsnummer
sollen .bis spätestens 3o. Iuni 1972 bei den
Ausgabestellen (also bei den örtlichen Ver-
sicherungsämtern oder den Gemeindever-
waltungen) umgetauscht werden. Gleich-
zeitig ist die Ausstellung einer neuen Ver-

Mit „Ä I.-P E" in den URLAUB! Bei Gebirgstouren
müde Füße? Einreiben mit ALPE und nach wenigen
Minuten haben Sie ein herrliches Gefühl der Er-
leichterung. Ermüdet nach anstrengender Autofahrt?
Mit ein paar Tropfen Stirn und Schläfen einreiben
und schon wieder können Sie erfrischt weiterfahren.
Bei Klimawechsel, Föhn, großer Hitze? ALPE-Franz-
branntwein, das ORIGINAL-Erzeugnis der ehem.
ALFA-Werke, BRUNN macht Sie wieder fit und
gliıliıztrııäšıen Schwung. ALPE-CHEMA, 849 CHAM/BAY.,

-_ I22. _

sicherungskarte _mit Versicherungsnummer
zu beantragen. Bei dieser Antragstellung
ist der Personalausweis oder ein sonstiger
amtlicher Paß vorzulegen. Bisher waren
die Versicherungskarten der Arbeiterren-
tenversicherung oder der Angestelltenver-
sicherung nur umzutauschen, wenn die für
die Entgelteintragung des Arbeitgebers vor-
gesehenen Felder verbraucht, wenn síe mit
Beitragsmarken vollgeklebt waren oder
wenn der Versicherte den Rentenversiche-
rungszweig wechselte, also z. B. von der
Arbeiterrentenversicherung in die Ange-
stelltenversicherung kam. Nun sind alle
Versicherungskarten ohne Rücksicht dar-
auf, wieviel Eintragungen noch möglich
sind und trotzdem noch freie Markenfel-



der Ítir das Kleben von Beitragsmarken be-
stehen, bis zum vorerwáhntenTermin um-
zutausdren.

Dieser besďrleunigte Umtausdr alter Ver-
sidrerungskarten in neue Versidrerungs-
kaÍten mit Versicherungsnummer ist des-
halb notwendíg, weil die Rentenversiche-
ÍungstrágeÍ (also insbesonders die Landes-
versicherungsanstalten und die Bundesver-
sicherungsanstalt Íiir Angestellte in Berlin-
Wilmersdorf, Ruhrstraíše z) nur dann ma-
schinelle RentenauskiinÍte mit Hilfe ihrer
Datenverarbeitungsanlagen eÍteilen kiin-
nen/ wenn die Versidrerungsdaten voll-
stándig sind und elektronisch auí Magnet-
bánder gespeist wurden. Ein solches Konto
ist jedodr nuÍ mit einer VersideeÍungs-
nummeÍ anspreďrbar; deshalb sollen allen
Versideerten so schnell wie móglich Ver-
siůerungsnummern zugeteilt werden' Die
Bedeutung dieser Aktion werden als erste
die Versidrerten rentennaher Geburtsiahr-
gánge erkennen kÓnnen, wenn sie eines
Tages nadr EinÍtihrung der geplanten fle-
xiblen AltersgIenze voÍ der Entscheidung
zum Bezug des Altersruhegeldes bereits
vor dem 65. LebensjahÍ stehen, entweder
weíter zu arbeiten oder die Rente in An-
sprudr zu nehmen.

Bisher haben etwa ro Millionen Versi-
drerte eine solche VersichelungsnummeÍ
erhalten. Ftir die neue Aktion hat derBun-
desminister Íiir AÍbeit und Sozialordnung
dem Bundesrat den EntwurÍ einer Redets-
verordnung zugeleitet, die allen Versicher-
ten den Umtausch umgehend ermÓglicht.
lJm eine Uberlastung der Ausgabestellen
zu vermeiden, werden auďr die Arbeitge-
ber durch die Rechtsverordnung ermách-
tigt, fiir ihre versidrerten BesďráÍtigten als
Nachweis eine gut lesbare Ablichtung der
Versidrerungskarte zu Íertigen; in diesen
Fállen ist die alte Versidrerungskarte ohne
VersidrerungsnummeÍ zugleidr mit dem
Antrag auÍ Ausstellung einer neuen Ver-
sicherungskarte mit VersidreÍungsnummel
unmittelbar dem Rentenversiůerungstrá-
ger zu ůbersenden. Von dieser Stelle erhált
der Versicherte naďr einiger Zeit eine neue
Versidrerungskarte mit Versideerungsnum-
mer, die dann dem Arbeitgeber auszuhán-
digen ist. Vordrucke Íůr den Antrag auf
Ausstellung einer neuen Versid:erungskar-
te mit Versiďrerungsnummer sind bei den
Ausgabestellen ftir die Versidrerungskarten
{beim órtliůen Versicherungsamt oder der
Gemeindeverwaltung) oder auch beim Ren-
tenversidrerungstÍegeÍ se]bst erháltlidr' Der
Verband Deutsdrer Rentenversicherungs-
tíágeÍ weist daruÍ hín, da8 diese
Vordrud<e vollstándig ausgefiillt werden
miissen/ damit eine fehlerhaÍte Vergabe
von Versidrerungsnummern vermieden

Brackal
FRANZBRANNTWEIN
ln Apotheken und Drogerien

.t*riF.lii,Íll*l.v.:|-Ě'-:l.t??-F.tq:[_"Ll9|T.i
wird. Besonders widrtig ist es, die riůtige
Anschrift des Versidrerten anzugeben, da-
mit die Zusendung der neuen Versiche-
rungskarte mit Versidrerungsnummer audr
an die ridltige Adresse erÍolgt.
Personen, die ihre Versicherungskarte z. B.
wegen derzeitiger Besdráftigungslosigkeit
oder als freiwillig versidleÍte selbst inVer_
wahrung haben, miissen auÍ ieden Fall mit
cler Karte und einem Ausweis spátestens
bis zum 3o' |uni r97z beim órtlic.hen Ver_
sicherungsamt oder der Gemeindeverwal-
tung den Umtausch zur Erlangung der
neuěn Versidrerungskarte mit Versid:e_
rungsnummeÍ in die Wege leiten.

Eš handelt sich bestimmt um eine be-
deutsame Aktion der gesetzlichen Renten-
versidrerung. Diese ist aber als Vorarbeit
dafiir notwendig, daB die neuen Datenver-
arbeitungsanlagen der versic]herungstlágeI
ihÍen Nutzen fur die Versidrerten der Ren_
tenversicherung erfiillen kónnen. Der Ver_
sicherte wird spáter die dadurdr móglidle
maschine]le RentenauskunÍt sehr zu sc-hát_
zen wissen.

AuskiinÍte zu dieser neuen Aktion er-
teilt jeder Tráger der gesetzlidlen Renten-
versicherung. Audr die óÍtlidlen Versidre-
Íungsámter und die Gemeindeverwaltun_
gen sind darúber inÍormiert.

Wohngelegenheit in Miinchén
in Uni-Náhe fůr studenten des t. Seme-
sters. Bewerber mógen siclr an
A|te Prager Landsmannsďraft,,Egerlánder
Landtag" im C.C. 8 Můnchen í3' Adal-
berdstraRe 4'l c, wenden.

KOPFSCHMEBZEN,
Bandscheibenbeschwerden werden

gebessert durch ORTHO-DORM, das
orthopádisďre Kopfkissen nach

Dr. med. G. Kempf.
Beratung und Vertrieb durch Landsmann
H. Leupold, 867 Hof' BreslaustraBe 2 a

Allen Freunden und Bekannten, die mei-
ner zum 80. Gebuňstage durch Glůck-
wunsďt und Gesďrenk gedaďrten, sage
ich auf diesem Wege meinen herzliďl-
sten Dank.

Georg Blohmann
Ffm.-Zeilsheim

Unseren Verwandten und Freunden aus
der alten Heimat móchten wir mitteilen,
daB unser Sohn Wilhelm am Í5. Juni
í97Í an der Universitát Miinďren zum
Doktor der Medizin promovierte.

Dr, Anton Pad< und Frau Anny,
geb. Wagner

Gleichzeitig geben wir seine Vermáh-
lung bekannt:

Dr. med. WILLY PACK
und Frau MONIKA, geb. Mitterer

Egenfelden/Ndb., Hopfengarten 24
frůher Asďr, HauptstraBe í2l

Fůr die mir auf meine Motorrad-Anfrage
in der letzten Folge zugegangenen, zum
Teil sehr eingehenden Mitteilungen bedanke
ich miďr auf diesem Wege bestens. Meine
Frage ist damit hinreiďlend beantwortet.
Mit HeimatgruR

Anton Pótzl' Heilbronn

DANKSAGUNG
AnláRlich meines 90. Geburtstages am
20. 7. 1971 sage iďl allen meinen
Ascher Freunden reďrt herzlichen Dank
fůr die vielen Glúckwúnsďre und Ge-
schenke.

Josef Klem
8884 HóďrstádVDon.
MuttenthalerstraÍJe 8a

pensian!ňen
A 6553 See/Paznauntal (Usterreidr)

Tefefon 0 04 35 44 27 71 03

Hůttenwirt der Ascher Htitte.

Zum 7Sjáhrigen Húttenjubiláum bieten wir lhnen auďr
im Tal Gemútlidrkeit in unserem neuen Gastraum
der Pension.

(Platz fúr 60 Personen.)

Auf lhren Besudr freuen siďr

Friedrich und Ludwig Juen

Unsere geliebte Mutter, Sďrwiegermutter, oma, UrgroBmut-

ter, Schwágerin und Tante

EMILIE BOTTIGER, seb. Rahm

ist kurz vor ihrem 92. Geburtstag fúr immer von uns ge-

gangen.

ln stiller Trauer:

Familie Rudolf GoBler
und alle Angehórigen

Schwábisch Hall, Karlsbader Weg 13 - frúher Neuberg

_Í23_

." _
I

l
l
t.

l

l

der für das Kleben von Beitragsmarken be-
stehen, bis zum vorerwähnten Termin um-
zutauschen.

Dieser beschleunigte Umtausch alter Ver-
sicherungskarten in neue Versicherungs-
karten mit Versicherungsnummer ist des-
halb notwendíg, weil die Rentenversiche-
rungsträger (also insbesonders die Landes-
versicherungsanstalten und die Bundesver-
sicherungsanstalt für Angestellte in Berlin-
Wilmersdorf, Ruhrstraße 2.) nur dann ma-
schinelle Rentenauskünfte mit Hilfe ihrer
Datenverarbeitungsanlagen erteilen kön-
nen, wenn die Versicherungsdaten voll-
ständig sind und elektronisch auf Magnet-
bänder gespeist wurden. Ein solches Konto
ist jedoch nur mit einer Versicherungs-
nummer ansprechbar , deshalb sollen allen
Versicherten so schnell wie möglich Ver-
sícherungsnummern zugeteilt werden. Die
Bedeutung dieser Aktion werden als erste
die Versicherten rentennaher Geburtsjahr-
gänge erkennen können, wenn sie eines
Tages nach Einführung der geplanten fle-
xiblen Altersgrenze vor der Entscheidung
zum Bezug des Altersruhegeldes bereits
vor dem 65. Lebensjahr stehen, entweder
weiter zu arbeiten oder die Rente in An-
spruch zu nehmen.

Bisher haben etwa ro Millionen Versi-
cherte eine solche Versicherungsnummer
erhalten. Für die neue Aktion hat der Bun-
desminister für Arbeit und Sozialordnung
dem Bundesrat den Entwurf einer Rechts-
verordnung zugeleitet, die allen Versicher-
ten den Umtausch umgehend' ermöglicht.
Um eine Überlastung der Ausgabestellen
zu vermeiden, werden auch die Arbeitge-
ber durch die Rechtsverordnung ermäch-
tigt, für ihre versicherten Beschäftigten als
Nachweis eine gut lesbare Ablichtung der
Versicherungskarte zu fertigen; in diesen
Fällen ist die alte Versicherungskarte ohne
Versicherungsnummer zugleich mit dem
Antrag auf Ausstellung einer neuen Ver-
sicherungskarte mit Versicherungsnummer
unmittelbar dem Rentenversicherungsträ-
ger zu übersenden. Von dieser Stelle erhält
der Versicherte nach einiger Zeit eine neue
Versicherungskarte mit Versicherungsnum-
mer, die dann dem Arbeitgeber auszuhän-
digen íst. Vordrucke für den Antrag auf
Ausstellung einer neuen Versicherungskar-
te mit Versicherungsnummer sind bei den
Ausgabestellen für die Versicherungskarten
[beim örtlichen Versicherungsamt oder der
Gemeindeverwaltung) oder auch beim Ren-
tenversicherungsträger selbst erhältlich. Der
Verband Deutscher Rentenversicherungs-
träger weist daruf hin, ' daß diese
Vordrucke vollständig ausgefüllt werden
müssen, damit eine fehlerhafte Vergabe
von Versicherungsnummern vermieden

3' Autofahren ermüdet-
BRACKAL erfrischt!

äläälšäl  
ln Apotheken und Drogerien
Hersteller:Friedr.Melzer-7129 Brackenheim gt

mit Menthol

wird. Besonders wichtig ist es, die richtige
Anschrift des Versicherten anzugeben, da-
mit die Zusendung der neuen Versiche-
rungskarte mit Versicherungsnummer auch
an die richtige Adresse erfolgt. _
Personen, die ihre Versicherungskarte z. B.
wegen derzeitiger Beschäftigungslosigkeit
oder als freiwillig Versicherte selbst in Ver-
wahrung haben, müssen auf jeden Fall mit
der Karte undeinem Ausweis spätestens
bis zum 30. juni 1972 beim örtlichen Ver-
sicherungsamt oder der Gemeindeverwal-
tung den Umtausch zur Erlangung der
neuen Versicherungskarte mit Versiche-
rungsnummer in die Wege leiten.

Es handelt sich bestimmt um eine be-
deutsame Aktion der gesetzlichen Renten-
versicherung. Diese ist aber als Vorarbeit
dafür notwendig, daß die neuen Datenver-
arbeitungsanlagen der Versicherungsträger
ihren Nutzen für die Versicherten der Ren-
tenversicherung erfüllen können. Der Ver-
sicherte wird später die dadurch mögliche
maschinelle Rentenauskunft sehr zu schät-
zen wissen.

Auskünfte zu dieser neuen Ak-tion er-
teilt jeder Träger der gesetzlichen Renten-
versicherung. Auch die örtlichen Versiche-
rungsämter und die Gemeindeverwaltun-
gen sind darüber informiert.

Wohngelegenheit in München
in Uni-Nähe für Studenten des 1. Seme-
sters. Bewerber mögen sich an
Alte Prager Landsmannschaft „Egerländer
Landtag“ im C.C. 8 München 13, Adal-
berdstraße 41 c, wenden. _

KOPFSCHMERZEN,
_ Bandscheibenbeschwerden werden

gebessert durch ORTHO-DORM, das
orthopädische Kopfkissen nach

Dr. med. G. Kempf.
Beratung und Vertrieb durch Landsmann

H. Leupold, 867 Hof, Breslaustraße 2a

Allen Freunden und Bekannten, die mei-
ner zum 80. Geburtstage durch Glück-
wunsch und 'Geschenk gedachten, sage
ich auf diesem Wege meinen herzlich-
sten Dank. `

Georg Blohmann
Ffm.-Zeilsheim

' DANKSAGUNG
Anläßlich meines 90. Geburtstages am
20. 7. 1971 =-sage ich allen meinen
Ascher Freunden recht herzlichen Dank
für die vielen Glückwünsche und Ge-
schenke.

Josef Klem .
8884 Höchstädt/Dun.
Muttenthalerstraße 8 a

Unseren Verwandten und Freunden aus
der alten Heimat möchten wir mitteilen.
daß unser Sohn Wilhelm am 15. Juni
1971 an der Universität München zum
Doktor der Medizin promovierte.

Dr. Anton Pack und Frau Anny,
~ - geb. Wagner

Gleichzeitig geben wir seine Vermäh-
lung bekannt:

Dr. med. WILLY PACK
und Frau MONIKA, geb. Mitterer

Egenfelden/Ndb., Hopfengarten 24
früher Asch, Hauptstraße 121

Für die mir auf meine Motorrad-Anfrage
in der letzten Folge zugegangenen, zum
Teil sehr eingehenden Mitteilungen bedanke
ich mich auf diesem Wege bestens. Meine
Frage ist damit hinreichend beantwortet.
Mit Heimatgruß

Anton Pötzl, Heilbronn

` . ~ Unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter,.Oma, Urgroßmut-
I _ ter Schwagerın und Tante

EM||.|E BUTT|GER, geb. Rahm-
A 6553 See/Paznauntal (Österreich)
Telefon 0043544277103 ist kurz vor ihrem 92. Geburtstag für immer von uns ge-
Hüttenwirt der Ascher Hütte. gangen. _

Zum 75jährigen Hüttenjubiläum bieten wir Ihnen auch
im Tal Gemütlichkeit in unserem neuen Gastraum

der Pension' . Familie Rudolf Goßler
(Platz für 60 Personen.)

Auf Ihren Besuch freuen sich

ln stiller Trauer:

und alle Angehörigen

Friedrich und Ludwig Juan Schwäbisch Hall, Karlsbader Weg 13 -' früher Neuberg
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Nach langem Leiden verstarb meine liebe Frau, unsere gute

Mutter, GroÍJmutter, UrgroBmutter, Schwiegermutter, Schwe-

ster, Schwágerin und Tante

ANNA HARTEL, geb. Wunderlich
* í5' 9, Í893 t 10.7.1971

ln stiller Trauer:

Wilhelm Hártel

BeÉha Lorenz, geb. Hártel mit Familie

olga Heinike, geb. Hártel mit Familie

und alle Angehórigen

8670 Hof, MarienstraRe 92 - frůher Sďrónbach 87

Plótzliď' und unerwartet verstarb im Alter von 74 Jahren

mein lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Bruder und

Schwager

Herr GUSTAV GRIMM
* 9. 1' í897 _ l 31.7.1971

ln stiller Trauer:

lda Grimm

Erich und Lore Grimm

Adolf und Resi Grimm

Klaus-Peter als Enkel

Solingen í9, GeorgestraBe 30

frůher Asch, Rosmaringasse 40

Naďr kurzer, sďtwerer Krankheit entsďrlief sanft unsere
liebe Mutter' Schwiegermutter, oma, Schwágerin und Uroma

L|NA M['LLER, geb. Fraňk

im Alter von 84 Jahren.

ln stiller Trauer:

AdolÍ Můller mit Frau
Horst Můtler mit Frau
Lydia Můller
Siegmar Můller mit Familie
trmtraud storch, geb. Múller, mit Familie
und alle Verwandten

Deizisau' Lónsweg í0, den 26. Juni í97í
frriher Sďrónbach

Naďr langem, sďtwerem Leiden entschlief am 30. Juli í971

meine liebe, treusorgende Gattin, unsere gute Mutter, Sďrwe'
ster, GroÍJmutter, Schwágerin, Sďtwiegermutter und Tante

SOFIE KRAUS, geb. Wolfram

lm Alter von 75 Jahren. Die Trauerfeier fand im engsten
Familienkreis im Krematorium Karlsruhe statt.

ln stiller Trauer:

Julius Kraus,
Familie Gustav Kraus.

752Í odenheim, ForsthausstraBe 67 b

Friiher Asch, Gerh.-Hauptmann-StraBe 2147

Plótzlich und unenivartet versďried mein lieber Mann, unser
guter Vater, Schwiegervater und Opa, Bruder, Schwager,
Onkel und Pate

Herr OTTO WUNDERLICH
* Í2.7. 1900 t 28.6. í971

nach einem Leben voller Liebe und Fůrsorge fůr die Seinen.

ln stiller Trauer:

Trina Wunderliďl' Gattin
Richard Wunderlich, Sohn, vermiBt
Elfriede WieBner, geb. Wunderlich, Toďrter
Otto WieRner, Schwiegersohn
Reinhard WieRner, Enkel
im Namen aller Verwandten

867 Hof/Saale, Theodor-Fontane-Str. 12 _ frúher Neuberg

FRANZ SELINGER
Studienrat a. D.' * 20.'l1'1901 t 20.5'í97Í

wurde von Gott. dem Allmáchtigen von seinem sďtweren
Leiden erlóst.
Die Beerdigung fand am 22. Mai in Flórsbaďt statt.
Landsleute auš seinen frůheren Wírkungsstátten als Guts-
verwalter in Schloppenhof und Steingrub bei Eger werden
unseren lieben Heimgegangenen gewiB in lieber Erinnerung
behalten.

ln stiller Trauer:
Marie Selinger, geb. Ambrosi, ehem. Leitmeritz - Adalbert
Se|inger, Fňu Gabi und Sohn Wolfgang Siegfried- Selinger und Frau lngrid

6481 Flórsbaďr iiber Wáchtersbaďr

Ergiinrung einer Todesonzeige: Bei der im

April-Heft, lelzte Seite, erscbienenen Todesonzeige

Ernastine Donner geb. Wolter wurde die Fomilie
Hermonn Grosse in Kossel unler den Hinterblie-
benen versehenilich weggelossen'

ASCHER NUNDBNIEF

Heimotblott ÍÚr die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deulschen. - Mitteilungsblotl des Heimotver-
ÉánaJJ Á* e. V. - Ersóěint monotlió mit der
ir.ináioen Bilderbeiloqe .Unser Sudelenlond". -
Viáriei'i._Be'uospr. DMč.í) einsďl. 5,5o/r Mehruerlst'
- Verláo unďĎruck' Dr. Benno Tins Sóhne 8 MÚn-
.hen 5Ó" GroshofslroBe 9 - Veroniworlliclrer SórifÍ1
i.ň.., or. Bentto Tins MÚnchen 50 Groshofstro8e 9

- Póstsďreckkonto Monďlen Nr. l12l 48 - Bonkkon_
ten: Roiffeisenbonk MÚ.'Feldmoching Nr' 0o24|Q!'
Slodtsoorkosse MÚnchen 33/l00793. - Fernruf (081'll

3132t35. - Poslonschrifl: Verlog Asóer Rundbrief
8 MŮnchen 50 GroshofstroBe 9.

Naďr lángerem Leiden versďtied am í5. Juli í97í rasch und doch unerwartet

mein lieber, treusorgender Gatte, unser lieber Vater, Opa, Schwager und Onkel

Herr OTTO TROCH
Bankbeamter a. D.

im Alter von 73 Jahren.

ln tiefer Trauer:

Berta Troch, Gattin

Karl Troch, Sohn mit Famitie

_Í24_
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P|°tz|'°h und unerwartet verstarb -'m Alter Yon 74 Jahren Nach langem Leiden verstarb meine liebe Frau, unsere gute
mem “aber Mann' unser guter Vater' Opa' Bruder und Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwiegermutter, Schwe-
Schwager - ^

Herr GUSTAV GRIMM
* 9.1.1997 - † 31.7.1971

ln stiller Trauer:

- Ida Grimm
Erich und Lore Grimm
Adolf und Resi Grimm
Klaus-Peter als Enkel

Solingen 19, Georgestraße 30
früher fAsch, Rosmaringasse 40
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i SOFIE KRAUS, geb. Wolfram
im Alter von 75 Jahren. Die Trauerfeier fand im engsten
Familienkreis im Krematorium Karlsruhe statt.

In stiller Trauer:
Julius Kraus, ~
Familie Gustav Kraus.

7521 Odenheim, Forsthausstraße 67 b
A Früher Asch, Gerh.-Hauptmann-Straße 2147 .ff

s

ı=ı=ıANz sEı.ıNcEn 3
Studienrat a. D.

' * 20.11.1901 † 20.5.1971

wurde von Gott__ dem Allmächtigen von seinem schweren
Leiden erlöst.
Die Beerdigung fand am 22. Mai in Flörsbach statt.

Nach langem, schwerem Leiden entschlief am 30. Juli 1971 _
meine liebe, treusorgende Gattin, unsere gute Mutter, Schwe- `
ster, Großmutter, Schwägerin, Schwiegermutter und Tante

Landsleute aus seinen früheren Wirkungsstätten als Guts-
verwalter in Schloppenhof und Steingrub bei Eger werden
unseren lieben Heimgegangenen gewiß in lieber Erinnerung
behahen. _

ln stiller Trauer:
Marie Selinger, geb. Ambrosi, ehem. Leitmeritz - Adalbert
Selinger, Frau Gabi und Sohn Wolfgang - Siegfried

Selinger und Frau Ingrid
6481 Flörsbach über Wächtersbach '

Ergänzung einer Todesanzeige: Bei der im
April-Heft, letzte Seite, erschienenen Todesanzeige
Ernestine Donner geb. Walter wurde die Familie
Hermann Grosse in Kassel unter den Hinterblie-
benen versehentlich weggelassen.

ster, Schwägerin und Tante

ANNA HÄRTEL, geb. Wunderlich
* 15.9.1893 † 10.7.1971

In stiller Trauer:

Wilhelm Härtel
Bertha Lorenz, geb. Härtel mit Familie
Olga Heinike, geb. Härtel mit Familie
und alle Angehörigen _

8670 Hof, Marienstraße 92 - früher Schönbach 87

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief sanft unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwägerin und Uroma

LINA MDLLER, geb. Frank S
im Alter von 84 Jahren.

ln stiller Trauer:
Adolf Müller mit Frau
Horst Müller mit Frau
Lydia- Müller
Siegmar Müller mit Familie
Irmtraud Storch, geb. Müller, mit Familie
und alle Verwandten

Deizisau, Lönsweg 10, den 26. Juni 1971 '
früher Schönbach

Plötzlich und unerwartet verschied mein lieber Mann, unser
guter Vater, Schwiegervater und Opa, Bruder, Schwager,
Onkel und Pate _

Herr 01T0 WUNDERLICH
* 12.7.1900 † 28.6.1971

nach einem Leben voller Liebe und Fürsorge für die Seinen.

In stiller Trauer:
Trina Wunderlich, Gattin
Richard Wunderlich, Sohn, vermißt
Elfriede Wießner, geb. Wunderlich, Tochter
Otto Wießner, Schwiegersohn
Reinhard Wießner, Enkel
im Namen aller Verwandten

867 Hof/Saale, Theodor-Fontane-Str. 12 - früher Neuberg

Nach längerem Leiden verschied am 15. Juli 1971 rasch und doch unerwartet
. mein lieber, treusorgender Gatte, unser lieber Vater, Opa. Schwager und Onkel
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Herr OTTO TROCH
Bankbeamter a. D.

im Alter von 73 Jahren.

In tiefer Trauer:
Berta Troch, Gattin-
Karl-Troch, Sohn mit Familie

l
 


